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uns, Ihr hättet damals schon bessere
Autos gebaut. Für die Kosten muss
die Allgemeinheit aufkommen – es
handelt sich umStaatsversagen.Das
kommt heraus, wenn man die
IndustrielobbyGesetze undVerord-
nungen schreiben lässt, wie in vielen
Ministerien üblich.Davon zu unter-
scheiden sind die Fälle, in denen
Autohersteller die Abgastests ausge-
trickst haben. Das ist kriminell und
zeigt die grenzenlose Arroganz der
Verantwortlichen, die glauben, sie
könnten sich alles erlauben!
Ulrich Memmler, Betriebsratsvorsit-
zender Hörmann-Informationssysteme

Leider kein Wasserstoffauto
metallzeitung, mehrere Ausgaben 2017

und 2018

»Elektromobilität«

Sowohl der Wechsel zum Batterie-
wie zum Wasserstoffauto hätte er-
hebliche Auswirkungen auf (quali-
fizierte) Arbeitsplätze im Motor-
und Getriebebau. Zu den Rohstof-
fen für Batterien (Lithium und vor
allem Kobalt) haben wir keinen
Zugang. Es gibt zurzeit keine Bat-
teriefabriken bei uns. Die Brenn-
stoffzelle für das Wasserstoffauto
kann in Deutschland produziert
werden. Das wäre ein Zukunfts-
markt.

Im Moment setzen die deut-
schen Autobauer auf das Batterie-

>LESERBRIEFE

Zu wenig Rente
metallzeitung 3/2018

»Frauen und Rente«

Das hört sich alles wunderbar an:
Altersversorgung und private Vor-
sorge. Darauf habe ich mich auch
gefreut und war hoffnungsvoll, als
alleinstehende Frau von meiner
Rente und demVorsorgepaket, das
ich geschnürt hatte, im Alter leben
zu können. Jetzt ist es so weit und
ich zahle so viel für Krankenkasse
und Pflegeversicherung wie nie in
meinem Berufsleben. Um sorgen-
frei leben zu können, muss ich mir
einen Nebenjob suchen.
Gabriele Breuer, per E-Mail

Pendler nicht bestrafen
metallzeitung 2 und 3/2018

»Stichwort blaue Plakette«

Setzt Euch bitte im Interesse der vie-
len Pendler gegen Fahrverbote für
alte Diesel ein. Es kann nicht sein,
dass der Autoindustrie erlaubt wird,
schmutzige Autos zu verkaufen und
Kunden dann verboten wird, damit
zu fahren. Wenn man nicht abwar-
ten will, bis veraltete Autos nicht
mehr gefahren werden, müssen sie
nachgerüstet werden. Die Kosten
dafür kann man nicht der Industrie
aufhalsen. Wenn Hersteller ihre
Ware legal produziert und verkauft
haben, kann die Politik nicht später
kommen und sagen: Wir wünschen

>REDAKTIONSSCHLUSS DIESER AUSGABE:
19. März 2018

Mehr Geld In der Metall- und

Elektroindustrie steigen die Löhne

und Gehälter zum 1. April um

4,3 Prozent.R Seite 6

Porträt Amke Wilts-Heuse hat gegen die

Verlagerung ihres Arbeitsplatzes gekämpft

und gewonnen. Sie hängt an ihrer Heimat

und will dort nicht weg.R Seite 18
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auto, mit all seinen Nachteilen, wie
geringe Reichweite, Umwelt-Un-
verträglichkeit der Batterieerzeu-
gung und hohe Kosten. Ich sehe
die Gefahr, dass wir den Anschluss
weltweit verlieren, wie in der Foto-
industrie oder bei den Rundfunk-
und Fernsehgeräten. Mittlerweile
werden zwei Wasserstoffautos aus
Fernost bei uns angeboten, leider
kein einziges deutsches.
Paul Kofler, Traunstein

Es war kein Geschenk
metallzeitung 3/2018

»100 Jahre Frauenwahlrecht«

Erst vor 100 Jahren erhielten Frauen
das Recht, zuwählen und sich selbst
wählen zu lassen. Doch wie kam es
dazu? Etwa ein Geschenk der abge-
dankten Militärkamarilla um Wil-
helm II., Ludendorf und Hinden-
burg? Nein, es war das Ergebnis der
Novemberrevolution vom 12. No-
vember 1918.
Hubert Kesternich, per E-Mail

>FRAGE & ANTWORT

Februar-Rätsel
Lösungssumme: »34«

1. Preis: Steffen Lipke, Feucht

2. Preis: Kumar Ashish, Oldenburg

3. Preis: Sharline Begander, Syke

>GEWONNEN

Verfahrenstechnologe Auch

in die Hüttenwerke zieht die Digita-

lisierung ein und verändert ganze

Berufe.R Seite 26

Ratgeber Vorsicht mit dem

Smartphone am Arbeitsplatz. Was

in der Freizeit normal ist, kann

dort verboten sein.R Seite 24

illustration: martina hillemann
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Ich beziehe eine Betriebsrente.
Der Betrag ist seit 2007 nicht
erhöht worden. Ist das rechtens?
Franz S.

Antwort: Der Arbeitgeber ist laut
Paragraf 16 des Betriebsrentenge-
setzes verpflichtet, alle drei Jahre
die betriebliche Altersversorgung
zu überprüfen und an die allgemei-
nen Preissteigerungen (Inflation)
anzupassen. Ausnahme: Dem
Betrieb geht es wirtschaftlich
schlecht. In diesem Fall kann das
Unternehmen die Erhöhung der
Betriebsrente verweigern. Für Zu-
sagen ab 1999 entfällt die Anpas-
sungspflicht, wenn der ehemalige
Arbeitgeber die Betriebsrente frei-
willig jedes Jahr um mindestens
ein Prozent anhebt.

Doch immer wieder kommt
es vor, dass Arbeitgeber die Be-
triebsrenten nicht anpassen und
ihre ehemaligen Beschäftigten
hierüber auch nicht informieren.
Darummüssen Rentnerinnen und
Rentner selbst aktiv werden und
die Anpassung zum jeweiligen
Stichtag beantragen. Im Mitglie-
derbereich gibt es zu dem Thema
einen Ratgeber:

igmetall.de/
betriebsrente-anpassung

metallzeitung
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Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall

Politik Endlich steht die neue Bundesregierung.
Jetzt muss geliefert werden – im Interesse der
Beschäftigten.

>EDITORIAL

AmAnfang stand ein traurigerRekord. 171Tagehat es nachderWahl
im September gedauert, bis die neue Regierung inAmt undWürden
war.Nun regiert –nachdemdie FDPaus derVerantwortung geflohen
war und die SPD nach demMitgliedervotum doch Ja sagte – wieder
Schwarz-Rot.Wir erwarten von dieser Regierung, dass die wesentli-
chenHerausforderungen entschlossen angegangenwerden. Dies gilt
besonders für dieTransformation indie digitale, ökologischeundglo-
baleArbeitswelt undGesellschaft vonmorgen. Esmuss darumgehen,
die Beschäftigten sicher, gerecht und selbstbestimmt durch die enor-
men Veränderungen unserer Zeit zu führen – und zwar alle.

Licht und Schatten Der Koalitionsvertrag bietet hier einige Ansätze.
Bildung und Weiterbildung sind unerlässlich, um die Umbrüche in
der Arbeitswelt durch Digitalisierung und Globalisierung so zu be-
wältigen, dass sich dieGesellschaft undderArbeitsmarkt nichtweiter
spalten.Hier kanndie nationaleWeiterbildungsstrategieChancen für
Beschäftigte bieten. Das gilt auch für das überfällige Rückkehrrecht
von Teil- in Vollzeit, die Rückkehr zur Parität in der gesetzlichen
Krankenversicherungunddie beschlossenenVerbesserungenbei der
Rente – etwa die Stabilisierung des Rentenniveaus bei 48 Prozent zu-
mindest bis 2025 und deutlicheVerbesserungen in der Erwerbsmin-
derungsrente. Es gibt aber auch zahlreiche vageAbsichtserklärungen.
So fordert der Koalitionsvertrag etwa lapidar: Wir wollen Einfahr-
verbote fürDiesel vermeiden. Er sagt aber nicht, wie er die Interessen
der Verbraucher und Beschäftigten schützen will. Das ist zu wenig.
Aber weitergehend: Viele Vorhaben des Koalitionsvertrags stehen
unter einemFinanzierungsvorbehalt. Hier rächt sich, dass nichtmu-
tiger eine höhereBesteuerunghoherVermögenundEinkommenbe-
schlossenwurde zugunsten von Investitionen indasGemeinwohlwie
etwanotwendige Investitionen in Infrastruktur, Bildungoder sozialen
Wohnungsbau. Wir werden die Arbeit der neuen Regierung kon-
struktiv und kritisch begleiten – im Interesse der Beschäftigten.

https://www.igmetall.de/betriebsrente-fragen-und-antworten-14119.htm
https://www.igmetall.de/betriebsrente-fragen-und-antworten-14119.htm
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High-Tech für Süßes: Maschinen wie diese
kleiden Osterhasen ein.

Wie kommt der
Osterhase in
sein Kleid?

Spezialmaschinen Kleider
machen Leute und die Verpackung
macht den Osterhasen. Aber wie
kommt der Osterhase in die Folie?
Und zwar so, dass er anschließend
richtig gut aussieht? Dafür sindMe-
tallerinnen undMetaller zuständig.
Von Artur Siemens
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Jetzt hocken sie wieder im hohen Gras und ver-
raten ihr Versteck durch ihre langen Ohren.
Oder sie sitzen keck im Körbchen und warten
mit großen Kulleraugen darauf, von juchzenden
Kindern entdeckt zu werden: Osterhasen ma-
chen schon seit Generationen kleine Schlecker-
mäuler glücklich.

Dabei macht erst die Verpackung den
Osterhasen zumOsterhasen. Denn ohne die auf
glänzende Folie gedruckten großen Augen, das
weiße Stupsnäschen und das lustige Stummel-
schwänzchen wäre der Osterhase eben nur – ge-
formte Schokolade.

Wenn es ums Verpacken geht, spielen Me-
tallerinnen und Metaller eine entscheidende

Rolle: Damit aus einer braunen Schokoladen-
form ein lustiger Hase wird, braucht es spezielle
Maschinen, die zerbrechliche Hohlkörper so in
Folie hüllen, dass sie nicht kaputt gehen, son-
dern am Ende richtige gut aussehen: glatt, ohne
Falten oder Risse und mit Augen, Mund und
Ohren an den richtigen Stellen.

Weltmarktführer mit Tarif. Quadratische
Schokoladentafeln verpacken, das können viele.
Osterhasen anziehen – das ist die Spezialität der
Kolleginnen und Kollegen der Firma Wilhelm
Rasch aus Köln. Hier tüfteln Ingenieure, Tech-
niker und Schlosser an Maschinen, die ver-
packen, was irgendwie empfindlich ist.

Das Beste dabei: Sie tun das mit Tarifverträgen
der IG Metall und einem engagierten Betriebs-
rat, der sich für die Belange der Belegschaft stark
macht. So haben sie es zur Weltmarktführer-
schaft gebracht. Neun von zehn Osterhasen, die
in diesen Tagen erst die Supermarktregale und
dann die Kinderzimmer bevölkern, wurden mit
einer Rasch-Maschine verpackt. Über 1000 Ver-
packungsmaschinen der Firma sind schätzungs-
weise weltweit im Einsatz.

Wer gut bezahlt wird und faire Arbeitsbe-
dingungen hat, der kann eben auch Kunden in
aller Welt für sein Produkt begeistern und – zu-
mindest im Fall von Rasch – Kinder glücklich
machen.
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4,3 Prozent mehr Geld ab 1. April in der Metallindustrie
Die Entgelterhöhung aus dem Tarifabschluss in der Metall- und Elektroindustrie kommt.

Die vergangene Tarifrunde wurde auch im Aus-
land aufmerksam beobachtet, vor allem wegen des
Themas Arbeitszeit. Eine Delegation der ungari-
schen Partnergewerkschaft Vasas kam nach Rastatt
und Gaggenau, um die Metaller tatkräftig zu un-
terstützen. Die Kollegen aus Ungarn brauchen um-
gekehrt solidarische Aktionen aus
Deutschland, die ihnen bei Tarif-
verhandlungen den Rücken stär-
ken. Die Arbeitsbedingungen sind
in mehrfacher Hinsicht schlechter
als hierzulande. Die Unternehmen
können Schichtmodelle einführen,
die in Deutschland so nicht mög-
lich sind. Auch das Lohnniveau ist
niedriger. Der Widerstand der Be-
legschaften wächst. Sie konnten
bereits Lohnerhöhungen von 10
bis 15 Prozent erreichen. Immer

Internationale Unterstützung in der Tarifrunde

Ein Jahrhundert Reichtum

In den 100 Jahren zwischen 1913 und 2013 ist der

Anteil, den das wohlhabendste Zehntel der deutschen

Bevölkerung am Volkseinkommen besitzt, gleich hoch

geblieben. 1913 wie 2013 lag er bei rund 40 Prozent.

Verloren hat dagegen die untere Hälfte der Bevölke-

rung. Betrug ihr Anteil am Volkseinkommen (im

Westen) 1960 noch mehr als 30 Prozent, waren es

2013 gesamtdeutsch nur noch 17.

4,3%
ab 1. April

häufiger werden Streikkomitees gebildet. Die Be-
schäftigten legen die Arbeit nieder, um ihre Forde-
rungen durchzusetzen. Deutsche und ungarische
Standorte dürfen nicht gegeneinander ausgespielt
werden. Das können nur starke Gewerkschaften
auf beiden Seiten verhindern.

Sexuelle Gewalt stoppen

Gewerkschaften weltweit haben der Gewalt
gegen Frauen den Kampf angesagt. Unter dem
Motto »Nicht an unserem Arbeitsplatz, nicht
in unserer Gewerkschaft« haben sich die im
internationalen Gewerkschaftsbund Industri-
ALL zusammengeschlossenen Arbeitnehmer-
organisationen verpflichtet, sich noch stärker
für den Schutz von Frauen in den Betrieben,
aber auch in den eigenen Organisationen ein-
zusetzen. Unter anderem vereinbarten die Ge-
werkschaften, darunter auch die IG Metall,
ausreichend Mittel für Aktivitäten zum Schutz
vor sexueller Gewalt bereitzustellen.

Mehr Geld im Portemonnaie: Ab April steigen die Entgelte und Ausbildungsvergütungen in der Metall-
und Elektroindustrie um 4,3 Prozent. Im März gab es bereits eine Einmalzahlung von 100 Euro.
Der nächste Entgeltbestandteil aus dem Tarifergebnis kommt nächstes Jahr: Ab dann gibt es einmal im
Jahr das neue tarifliche Zusatzgeld (siehe FAQ zum neuen Metall-Tarif rechts).

Alles zum Tarifergebnis in der Metall- und Elektroindustrie findet Ihr hier:

metall-tarifrunde-2018.de

100€
Einmalzahlung
für Januar
bis März

Unterstützung aus Ungarn beimWarnstreik in der Metalltarifrunde
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Beim europäischen Flugzeugbauer Airbus stehen bis zu 3700 Stellen auf dem Prüfstand. Grund dafür
sind laut Unternehmen Kürzungen bei der Produktion des Flugzeugs A380 und des Militärtranspor-
ters A400M. Konkrete Zahlen und Details zu betroffenen Standorten sind bislang nicht bekannt. »Der
von Airbus angekündigte Stellenabbau verunsichert die Belegschaft«, sagt Jürgen Kerner, geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied der IGMetall. »Die Auftragslage des Unternehmens ist gut genug, dass
es für den Großteil der betroffenen Beschäftigten alternative Arbeitsplatzangebote gebenmuss. Die
IGMetall ist offen für Gespräche.« Basis für den von der Airbus-Geschäftsführung angekündigten
Dialog mit deutschen Arbeitnehmervertretern sei der Verzicht auf betriebsbedingte Kündigungen.

Unsicherheit beim Flugzeugbauer Airbus

Wie viel Geld gibt es? Ab April gibt es
4,3 Prozent mehr. ImMärz gab es bereits
einmalig 100 Euro. 2019 kommt das neue
tarifliche Zusatzgeld (T-ZUG). Das gibt
es künftig ähnlich wie das »Weihnachts-
geld« einmal im Jahr. Es besteht aus zwei
Teilen: zum einen 27,5 Prozent Deines
durchschnittlichenMonatsentgelts, mit
Zulagen. Dazu kommen 2019 pauschal
400 Euro – und ab 2020 dann 12,3 Pro-
zent der Grundvergütung der Eckentgelt-
gruppe. Dein T-ZUG steigt in Zukunft
mit jeder Tariferhöhung.

Wie kann ich die Arbeitszeit reduzieren?
Es gibt zwei Modelle: die verkürzte Voll-
zeit, mit der Du bis auf 28 Stunden in der
Woche heruntergehen kannst, sowie die
T-ZUG-Wahloption auf 8 freie Tage im
Jahr für bestimmte Beschäftigtengruppen.

Wie funktioniert die verkürzte Vollzeit?
Vollzeitbeschäftigte können ab 2019 ihre
Arbeitszeit auf bis zu 28 Stunden in der
Woche reduzieren. Die verkürzte Vollzeit
kannst Du für 6 bis 24Monate beantra-
gen. Danach geht Deine Arbeitszeit auto-
matisch wieder hoch. Du kannst aber
auch erneut in verkürzte Vollzeit gehen.

Wer kann die acht freien Tage wählen?
Wer Kinder betreut, Angehörige pflegt
oder in Schicht arbeitet, kann einen Teil
des T-ZUG (die 27,5 Prozent) auch als
Zeit wählen. Auf die umgerechnet sechs
Tage gibt es zwei Tage obendrauf.

Kann ich beide Modelle kombinieren?
Wer Kinder betreut oder Angehörige
pflegt und ab 1. Januar 2019 in verkürzte
Vollzeit oder Teilzeit geht, hat auch die
T-ZUG-Wahloption auf acht freie Tage.

Ausführliche Fragen und Antworten:

metall-tarifrunde-2018.de

FaQneuer

Metall-Tarif

Geld und Zeit Der Metall-Tarif-
abschluss bringt mehr Geld und
zwei neue Modelle, um die Ar-
beitszeit dem Leben anzupassen.

Die Nachricht war ein Schock, aber sie hat den
Kampfesmut der Belegschaft geweckt: Bereits im
vergangenenOktober haben die 135Beschäftigten
des Luftfahrtzulieferers Goodrich Control Sys-
tems in Neuss erfahren, dass ihr Standort zum
30. Juni 2019 geschlossen werden soll. Das teilte
derMutterkonzern, dieUnitedTechnologies Cor-
poration (UTC) mit Sitz in der amerikanischen
Stadt Charlotte, mit. Zugleich kündigte der Kon-
zern an, dass bestimmte Unternehmensteile an
einen bestehenden Standort in Marston Green in
England verlagert werden sollen. Seither stemmen
sich Betriebsrat, Beschäftigte und IGMetall gegen
die Schließung des Neusser Standorts.

Dass die Verlagerung aus wirtschaftlichen
Gründen unsinnig ist, kann die Belegschaft jetzt
schwarz aufweiß nachweisen: Ein vomBetriebsrat
in Auftrag gegebenes Gutachten kommt zu dem
Schluss, dass der Standort, an demunter anderem
Triebwerksteile für den Eurofighter gebaut wer-
den, mindestens bis 2024 eine ausreichendeAus-

lastung aufweist. »Der Erhalt des Standorts
wäre in den nächsten Jahren profitabel«, sagt
Gewerkschaftssekretär Ralf Keller. Zudem
habe sich seit Bekanntgabe der Schließung die
Auftragslage stark verbessert. So gebe es für
den Eurofighter einen neuenGroßauftrag und
mehrereAufträge, die kurz vor demAbschluss
stünden. »Auch Rolls-Royce zeigt starkes In-
teresse, zusätzliche Aufträge für die Teileferti-
gung in Neuss zu platzieren.«

Bislang allerdings geht die Konzernfüh-
rung nicht auf die veränderte Situation ein.
»Die Beschäftigten haben ein Recht darauf,
zu erfahren, warum das Management trotz
der positiven Entwicklung und des vorliegen-
den Alternativkonzepts bisher an der Schlie-
ßung festhält«, sagt Ralf Keller. Und er sagt,
dass die Belegschaft weiter für den Erhalt des
Standorts und für ihre Arbeitsplätze kämpfen
wird. »Die Kolleginnen und Kollegen werden
nicht aufgeben.«

Beschäftigte kämpfen um ihre Jobs
Standort des Luftfahrtzulieferers Goodrich Control Systems in Neuss soll geschlossen werden.

Gemeinsamer Protest: Goodrich-Beschäftigte demonstrieren für den Erhalt ihrer Arbeitsplätze.
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https://www.igmetall.de/metall-und-elektro-25884.htm


Kerner: Das war auch 2017 der Fall. Allerdings
haben wir, nachdem die Zahl der Mitglieder
6 Jahre hintereinander stetig gestiegen ist, im ver-
gangenen Jahr unterm Strich 11000 Mitglieder
verloren. Zwar haben wir in den Betrieben zuge-
legt. Aber wenn 25000 Mitglieder sterben und
97000 austreten, weil sie die Branche wechseln
oder aus anderen Gründen, müssen wir 122000
Neue gewinnen, umdieseVerluste auszugleichen.
Das ist die Einwohnerschaft einer mittelgroßen
Stadt, eine gigantische Zahl.

Aber dieses Jahr will die IGMetall das wieder

schaffen?

Kerner: Sicher. Ich bin da ganz zuversichtlich. Bis
vergangenenHerbst fehlte das große Thema, mit
dem unsereMitglieder in den Betrieben auf ihre
Kolleginnen und Kollegen zugehen konnten. Das
hat sich mit Beginn der Debatte um die Tariffor-
derungen für die Metall- und Elektroindustrie
geändert. Da ging es spürbar aufwärts.Wir haben
allein durch die Tarifrunde bisher 13000Mitglie-
der zusätzlich gewonnen.Nach anfänglicher Skep-
sis bei vielen Kolleginnen und Kollegen in den
Betrieben, ob dieArbeitszeitforderung das richtige

IG Metall-Kasse Was macht
die IG Metall mit den Ein-
nahmen aus den Beiträgen
ihrer Mitglieder? Jürgen Ker-
ner, der Hauptkassierer der
IG Metall, hat im März sei-
nen Kassenbericht für 2017
vorgelegt. Im Interview er-
läutert er, wie das Geld ver-
wendet wurde.
Interview: Sylvia Koppelberg

16 Millionen plus für die Ortskassen
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Jürgen,gabes2017 irgendetwasBesonderes?

Jürgen Kerner: Nein, eigentlich nicht. Aber das
bedeutet etwas Gutes. Die Bilanz ist wieder
positiv. Wie in den Jahren zuvor sind die Ein-
nahmen gestiegen und wieder haben wir den
Anteil erhöht, den die Geschäftsstellen davon für
ihre Arbeit vor Ort erhalten.

Was heißt das konkret?

Kerner: Dass zwei Prozent der Gesamtein-
nahmen zusätzlich den Ortskassen zukommen.
Das ist ein Plus von 16 Millionen Euro. Insge-
samt fließen inzwischen 37,4 Prozent der Ein-
nahmen in die Geschäftsstellen. Das ist politisch
gewollt. Wir wollen die Arbeit vor Ort stärken,
also zum Beispiel die Mitgliederberatung oder
die Betreuung der Betriebe. Hinzu kommen, wie
bisher, die Mittel für Projekte in bisher gewerk-
schaftsfreien Betrieben, wo wir gezielt Beschäf-
tigte als Mitglieder gewinnen und Gewerk-
schaftsarbeit aufbauen wollen.

Höhere Beitragseinnahmen waren bisher

die Folge guter Tarifabschlüsse in den Vor-

jahren und steigender Mitgliederzahlen.

Quelle: IG Metall (Stand: 31. Dezember 2017)

Foto: Martin Leissl

Wofür die Beiträge unserer Mitglieder verwendet werden
Rund 561 Millionen Euro Beitragseinnahmen im Jahr 2017 standen
folgende Ausgaben gegenüber (in millionen euro):

Geschäftsstellen
(inklusive Zuschüsse) 173,7 35,4

Vorstandsverwaltung und
zentrale Dienstleistungen 105,7

Rückstellungen 84,2

Beiträge an DGB, IndustriALL
und andere Gewerkschafts-

Dachorganisationen

Bezirksleitungen 29,4

Bildungsarbeit 33,6

43,9

Rechtsschutz
Mitglieder 27,8

Unterstützungs-
leistungen 21,5

metallzeitung und
Informationsmaterial 18,3



Thema ist, entstand eine breiteWelle der Zustim-
mung – in der Öffentlichkeit und den Betrieben.
Es gab so viele Gespräche wie lange nicht mehr.
Sowohl die Geld- als auch die Arbeitszeitforde-
rung haben aktiveMitglieder und die, die es noch
nicht waren, mobilisiert.

Mehr Geld bringt höhereMitgliedsbeiträge ...

Kerner: ... die der Arbeit der IGMetall im Inter-
esse ihrer Mitglieder zugutekommen. Aber ich
möchte hier auchmal das ThemaBeitragsehrlich-
keit ansprechen. Manche Mitglieder legen die
Beitragsregelung für sich »sehr großzügig« aus.
Das ist ungerecht. Für gleiches Entgelt müssen
auch die Beiträge gleich sein. Ich appelliere an die
Mitglieder und dieGeschäftsstellen, sich um faire,
ehrliche Beiträge zu bemühen.

Washat die jüngste Tarifbewegung inderMe-

tall- und Elektroindustrie die IGMetall eigent-

lich gekostet?

Kerner: Viel. Wir haben noch keine Endabrech-
nung, aberwir können von gut 35Millionen Euro
ausgehen. Davon entfallen rund 20 Millionen
allein auf Streikunterstützung für die Teilnahme
an ganztägigen Warnstreiks und etwa 10 Millio-
nen auf Material. Übrigens haben wir dabei erst-
mals eine digitale Abrechnungsmöglichkeit ange-
boten. Die Streikenden bekamen eine Streikkarte
mit einemCode. Damit konnten sie sich vor dem
Werkstor per Handy über unsere Webseite
igmetall.de registrieren. Zwei Tage später war das
Geld auf ihremKonto. Früher, als vonHandZettel
ausgefüllt wurden, dauerte das oft Wochen.
80 Prozent haben das neue Angebot genutzt, und
es kam richtig gut an.

Wie immer fließen 15 Prozent der Einnahmen

in die Rückstellungen und Rücklagen. Das

Geld hält die IGMetall für besondere Ausga-

ben vor, vor allem für Flächenstreiks.

Kerner: Wenn Du fragen willst, wie voll die
Kasse ist ...

Wir wissen, dass das nicht verraten wird, weil

die Arbeitgeber das nicht erfahren sollen.

Kerner: Weil sie sich sonst ausrechnen könnten,
wie lange wir streiken können und wann wir die
Segel streichenmüssten. Aber ich kann Dir versi-
chern: Unsere Rücklagen bereiten mir keine
schlaflosenNächte. Auchwenn es in künftigenTa-
rifkonflikten mal wieder zu einer größeren Eska-
lation käme: Wir können jeden Tarifkonflikt be-
stehen.DasGeld ist da.Die jüngste Tarifrunde hat
auch gezeigt, dass unsere Rücklagen für Streiks gut
eingesetzt werden. Die ganztägigenWarnstreiks
haben wesentlich dazu beigetragen, dass wir so
ein tolles Ergebnis hinbekommen haben.

Statt durch besseren Service für ihre Kun-
dinnen und Kunden versuchen viele Auto-
firmen, Konkurrenten durch Preisdumping
auszubooten. Leidtragende sind die Be-
schäftigten, denen die Löhne beschnitten
werden, um die Preise zu senken. Damit sie
das ungeniert machen können, steigen
immer mehr Autohäuser aus der Tarifbin-
dung aus. In Firmen ohne Tarifvertrag er-
halten Kfz-Handwerker im Schnitt 23 Pro-
zent weniger Lohn als in tarifgebundenen.

Durch die Praktiken der Billigheimer
geraten auch die Kfz-Betriebe unter Druck,
die ihre Beschäftigten fair behandeln. Doch
jeder, der ein Auto kaufen, reparieren oder
warten lassen will, kann »Gegendruck« er-
zeugen, indem er zu einem guten Autohaus
geht. Das will die IGMetall mit der Kampa-
gne »Autohaus fair« unterstützen. Im Inter-
netportal autohaus-fair.de hat sie auf einer
Deutschlandkarte Firmen aufgelistet, die
sich zu Tarifverträgen bekennen, in denen
Betriebsräte die Interessen der Arbeitneh-
merinnen undArbeitnehmer vertreten und

die – gute – Ausbildung anbieten. Gesucht
werden kann nach Firmennamen, Ort,
Automarke oder Entfernung.

Zurzeit sind Firmen in Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Schleswig-
Holstein, Berlin, Brandenburg und Sach-
sen aufgelistet. Nordrhein-Westfalen und
Hessen kommen bald dazu.

Alle gewinnen Vom »fairen Autohaus«
haben alle etwas: Beschäftigten garantiert es
bessere Löhne und Arbeitsbedingungen.
Kunden profitieren von motivierten Fach-
leuten, die qualifizierteDienstleistungen er-
bringen können. Firmen können mit dem
Label »Autohaus fair« umKunden werben.

Für die IG Metall ist die Kampagne
eine in einer Reihe von Aktivitäten, mit
denen sie Tarifverträge und damit bessere
Arbeitsbedingungen im Handwerk errei-
chen will.

Hier findest Du die Autohäuser:

autohaus-fair.de

Wegweiser für »König
Kunde« zum guten Autohaus
»Autohaus fair« – IG Metall-Kampagne für gute Arbeit in Kfz-Betrieben

metallzeitung
April 2018

9

AbApril steigen die Tarife in der Leiharbeit
um fast 3 Prozent, im Osten um 4 Prozent.
Leihbeschäftigte erhalten dannmindestens
9,49 Euro in der Stunde im Westen und
9,27 Euro im Osten. Die IG Metall hat in
ihren Industriebranchen zusätzlich tarifliche
Branchenzuschläge durchgesetzt, je nach
Einsatzdauer bis 65 Prozent. Das bringt etwa
in der Metallindustrie in Entgeltgruppe 1
West statt 9,49 Euro bis zu 15,66 Euro.

Betriebsräte wählen Tarife allein sichern
noch keine fairen Arbeitsbedingungen. Die
Tarifverträge müssen auch im Betrieb um-
gesetzt und Leihbeschäftigte korrekt nach
Tarif eingruppiert werden. Dazu braucht es
gute Betriebsräte in den Leihfirmen. Bei den
laufenden Betriebsratswahlen sollten Leih-
beschäftigte daher die ListenundKandidaten
der Gewerkschaft wählen.

igmetall.de/Leiharbeit

Mehr Geld für Leiharbeiter

Junge Leute in Kfz-Betrieben wollen eine gute Ausbildung und faire Löhne.
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http://www.autohaus-fair.de/
https://www.igmetall.de/zeit-und-leiharbeit-1812.htm
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Mehr als 5000 internationale Aus-
steller, über 200000 Fachbesucher,
mehr als 1400 Vorträge, Experten-
panels und Diskussionsrunden:
Die Hannover Messe ist die welt-
weit wichtigste Industriemesse.
In diesem Jahr findet sie vom
23. bis 27. April statt. Für Mitglie-
der der IG Metall hält sie viel
Spannendes bereit.

Denn die IG Metall setzt ihre
Messeaktivitäten fort: Auch in die-
sem Jahr gibt es für IG Metall-Mit-
glieder wieder freien Eintritt zur
Hannover Messe und zur CeMAT,
der zeitgleich stattfindenden Leit-
messe für IT-Logistik, Lager- und
Fördertechnik.

Spannendes Programm Der Stand
der IGMetall ist in Halle 16 im Be-
reich »job and career« zu finden
(Stand F 37). Am Stand erhalten die
Messebesucher Auskünfte rund um
die Bewerbung, zum Arbeitsver-
trag, zu Tarifverträgen und zur
Mitgliedschaft in der IG Metall.

Weiterhin sind eine Reihe von
Vorträgen und eine Podiumsdis-
kussion geplant. Diese Aktivitäten
finden in der Halle 16 auf der
Bühne im Bereich »job and career«
statt. Los geht es am 24. April um
11:40 Uhr mit der Podiumsdiskus-
sion »Gute Arbeit im Engineering«.
Hier werden unter anderem die

Fragen diskutiert, wie Digitalisie-
rung im Engineering die Arbeit der
Zukunft verändert, warum Mitbe-
stimmung wichtig ist und welche
Gestaltungsmöglichkeiten Gewerk-
schaften haben. Teilnehmen wer-
den Betriebsräte, Vertrauensleute
und Personaler. Am 25. April gibt
es um 15.30 Uhr einen Vortrag mit
dem Titel »Arbeiten bei Entwick-
lungsdienstleistern – eine Perspek-
tive für Berufseinsteiger?« und am
27. April um 15.30 Uhr einen zum
Thema: »Was sind Sie wert? Be-
rufseinstieg – Arbeitsvertrag – Ent-
gelt«.

Darüber hinaus findet am
26. April eine Fachtagung zum
Thema Digitalisierung und Arbeit
statt – mit dabei ist Christiane Ben-
ner, Zweite Vorsitzende der IGMe-
tall. Diskutiert wird das Thema
»Industrie 4.0 – Chance oder Ge-

fahr für innovative Arbeitsgestal-
tung«. Los geht es um 10Uhr in der
Robotation Academy, Pavillon 36.

Die Tagung ist für Mitglieder
undMessebesucher kostenfrei. Flyer
und Anmeldemöglichkeit online
unter igmetall-nieder-sachsen-an-
halt.de/h-messe.

Freier Eintritt Wer an einem
E-Ticket interessiert ist, meldet sich
bei seiner Geschäftsstelle, unter:
igmetall.de/vor-ort. Mit dem E-Ti-
cket kann auch die zeitgleich statt-
findende CeMAT, Leitmesse für IT-
Logistik, Lager- und Fördertechnik,
besucht werden.

In drei Schritten zum E-Ticket:
1.) Du erhältst von Deiner Ge-

schäftsstelle einen Voucher
(Gutschein)mit demTicketcode
oder direkt den Ticketcode.

2.) Über die Website der Messe
hannovermesse.de/
ticketregistrierung gelangst Du
nach Eingabe des fünfstelligen
Ticketcodes auf das Anmelde-
beziehungsweise Registrie-
rungsmenü der Messe.

3.) Nach Eingabe der Registrie-
rungsdaten wird Dir das E-Ti-
cket als PDF zum Ausdrucken
per E-Mail zugesandt (Deine
Adresse wird bei Registrierung
abgefragt).

Der Voucher ist
kein Ticket, das zum
Einlass berechtigt,
sondern muss mit
dem dort angegebe-
nen Vouchercode vor
der Veranstaltung
durch die Internet-
registrierung in ein
E-Ticket umgewan-
delt werden.

Ihr Voucher-Code:
Your voucher code:

HANNOVER MESSE
23–27 April 2018
Hannover ▪ Germany

Voucher für den Eintritt zur HANNOVER MESSE 2018
Voucher for admission to HANNOVER MESSE 2018

QR-Code scannen, mobil registrieren und persönliches
Dauerticket sichern!

Scan your QR code, register on your mobile,
and get your personal full-event ticket to the show!

Get new technology first

Kein Tic
ket!

Nur ein
lösbar p

er

Online-
Registr

ierung!

Not a ti
cket!

Can be r
edeemed only

by regis
tering o

nline!

Parallel to
HANNOVER MESSE 2018

XY123

Freikarten für die Hannover Messe
Die Hannover Messe ist die weltweit wichtigste Industriemesse. Mitglieder erhalten freien Eintritt.

Betriebsratswahl
voll auf Kurs

Bei den Betriebsratswahlen
hat die IG Metall bislang
gute Ergebnisse erzielt und
ihre Position gestärkt. Die
Wahlen laufen noch bis
Ende Mai, zahlreiche Be-
triebe haben jedoch bereits
imMärz gewählt – etwa der
Großteil der Automobil-
hersteller. Gegnerische Lis-
ten haben nur wenige Stim-
men erhalten.

78 000 Sitze Insbeson-
dere Rechtspopulisten wie
»Zentrum Automobil«
waren mit dem Ziel ange-
treten, die IG Metall anzu-
greifen. Doch bis Redak-
tionsschluss konnten sie
nur 19 Mandate erobern –
allerdings nicht von der
IG Metall, sondern vor
allem von anderen Listen,
etwa von der CGM. Insge-
samt sind im Organisa-
tionsbereich der IG Metall
über 78000 Betriebsrats-
sitze in mehr als 11000 Be-
trieben zu vergeben.

Fake News Im Internet
verbreiten die Rechtspopu-
listen falsche Erfolgsmel-
dungen, denen die Presse
oft auf den Leim geht. Sie
behaupteten etwa, mit ihrer
Liste zwei Sitze bei der Be-
triebsratswahl bei Siemens
in Görlitz geholt zu haben.
InWahrheit gab es dort gar
keine rechtspopulistische
Liste. Sämtliche Mandate
gingen an die IG Metall.

Nachrichten, aktuelle Ergeb-

nisse und Hintergründe zu

den Betriebsratswahlen:

igmetall.de/betriebsrat

Informationen rund um die

Hannover Messe und zu den

kostenlosen E-Tickets für

IG Metall-Mitglieder finden

sich hier:

igmetall.de

Weitere Infos

http://www.igmetall-nieder-sachsen-anhalt.de/anmeldungen/fachtagung-hannover-messe/
http://www.igmetall-nieder-sachsen-anhalt.de/anmeldungen/fachtagung-hannover-messe/
https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
https://www.hannovermesse.de/de/applikation/secure/registrierung/ticketregistrierung/?open=registerTicket
https://www.hannovermesse.de/de/applikation/secure/registrierung/ticketregistrierung/?open=registerTicket
https://www.igmetall.de/betriebsratswahlen-2018-12308.htm
https://igmetall.de/cebit-und-hannover-messe-kostenlose-e-tickets-21486.htm
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Vor fünf Jahren stürzte in Bangladesch
das achtstöckige Gebäude Rana Plaza in
sich zusammen. Auslöser war ein Strom-
ausfall am Morgen des 24. April. Als die
Generatoren der Textilfabrik angeworfen
wurden, kam es wegen der Vibration zum
Kollaps des Gebäudes. Risse, die kurz vor-
her entstanden waren, hatten die Vorge-
setzten ignoriert und die Beschäftigten
zur Arbeit gezwungen.

1138 Menschen starben bei diesem
bisher größten Unglück in der Geschichte
der Textilindustrie. Über 2000 wurden
zum Teil schwer verletzt. Ursache war
grobe Fahrlässigkeit. Beim Bau der Fabrik
hatte manminderwertigeMaterialien ver-
wendet und das Gebäude um mehrere
Etagen illegal aufgestockt.

Bloß raus hier Auch dieses Jahr erinnern
am 24. April Tausende von Betroffenen an
das Ausmaß der Katastrophe. 3500 Men-
schen arbeiteten zum Zeitpunkt des Un-
glücks in dem Gebäude. Einer von ihnen,
SojolMitra, versuchte, sich in der Panik ins
Freie zu retten. »Ich bin im Treppenhaus
gestürzt und die Menschen liefen über
mich hinweg. Ich weiß noch, ich dachte,
ich sterbe«, erinnert er sich. Doch er hatte
Glück. Er wurde gerettet und wachte im
Krankenhaus auf. Sojols Freund und Kol-
lege Jamal, der wie er in der fünften Etage
des Gebäudes arbeitete, wurde nie mehr
gefunden. Sojol ist bis heute traumatisiert

und leidet unter Panikattacken. Er ist in
sein Dorf imNorden von Bangladesch zu-
rückgekehrt und arbeitet jetzt auf einer
Hühnerfarm, weit weg von Rana Plaza.

Nach demKollaps der Fabrik setzten
die Gewerkschaftsdachverbände, darun-
ter IndustriALL Global, ein Abkommen
zum Brand- und Gebäudeschutz in Bang-
ladesch durch, den »Bangladesh Accord«.
Es war ursprünglich für fünf Jahre verein-
bart worden und wurde jetzt um drei wei-
tere Jahre bis 2021 verlängert. Auf inter-
nationalen Druck hin haben über 200
Textilunternehmen das Abkommen un-

terzeichnet, darunter auch die deutschen
Firmen C&A, KiK, Tchibo, Aldi, Lidl und
Otto. Große internationale Firmen wie
H&M, Inditex, Primark, Benetton,Mango
und Esprit sind dabei. Die Arbeiter be-
kommen dadurch das Recht, bei gravie-
renden Sicherheitsmängeln ihre Arbeit
niederzulegen, ohne sanktioniert zu wer-
den. Von einemHersteller wurde kürzlich
eine Millionenzahlung für Brandschutz
geleistet. Die Überprüfung der Fabriken
auf Sicherheitsmängel ist jedoch eine
Daueraufgabe. »Die Fabriken können
heute sicher sein, aber wenn morgen die
Feuertüren blockiert werden, ist die
Sicherheitslage eine ganz andere«, bekla-
gen Gewerkschafter vor Ort.

Globale Verantwortung Der Druck ge-
rade von IndustriALL hat entscheidend
dazu beigetragen, dass die Arbeitsbedin-
gungen vonMillionen Textilarbeitern im
Land heute besser sind, sagt Jörg Hof-
mann, Präsident von IndustriALL Global
und IG Metall-Vorsitzender. »Rana Plaza
ist einMahnmal gegen rücksichtlose Aus-
beutung«, so Hofmann. »Der Bangladesh
Accord zeigt, dass es auch anders geht.
Wir entlassen die Konzerne nicht aus der
Pflicht, für menschenwürdige Arbeitsver-
hältnisse zu sorgen – weltweit.«

Martina.Helmerich@igmetall.de

igmetall.deRThemen RInternational

Angehörige der
Opfer legen am 24.
April zum Jahrestag
des Unglücks der
Textilfabrik Rana
Plaza am Denkmal
Blumen nieder.

»Ein Mahnmal gegen rücksichtslose Ausbeutung«
Nach dem Einsturz der Textilfabrik gelten in Bangladesch höhere Sicherheitsstandards. Über 200 Unternehmen verpflichten sich.

Fo
to
:
ZU

m
a
P
re
ss

/p
a

Mehr Geld
bei VW

Auch bei VW gibt es einen Tarifab-
schluss: 4,3 Prozent mehr Geld ab
Mai und ab August 2019 jedes Jahr
ein tarifliches Zusatzgeld von 27,5
Prozent desMonatsentgelts. Das Zu-
satzgeld kann wahlweise in Form
von sechs freien Tagen für Kinder,
Pflege und Schichtarbeit genommen
werden. Die betriebliche Altersvor-
sorge steigt von derzeit 27 Euro auf
98 Euro ab Januar 2020. Zudem hat
die IG Metall auch die Ausbildung
gesichert. Der VW-Haustarif der IG
Metall gilt für 120000 Beschäftigte.

igm-bei-vw.de RNews

verbote auf bestimmte Zonen und
Zeiten zu begrenzen. So ließen sich
generelle Fahrverbote vermeiden.
Die Plakette könnte sich an dem
Konzept orientieren, mit dem die
Straßengrenzwerte bei Euro-6-Fahr-
zeugen ermittelt werden.

Anpacken Damit niemand in seiner
Mobilität unzumutbar eingeschränkt
wird,müsse esÜbergangs- undAus-
nahmeregelungen geben. Zudem
fordert die IGMetall, dass beimEin-
satz von Betrugssoftware die Auto-
industrie dieNachrüstungen bezahlt.

»Die Regierungskoalition muss
schnell eine bundesweite Lösung für
das Dieselproblem beschließen, die
Verbraucher und Beschäftigte bei
Herstellern undZulieferern schützt.«
Das fordert der IG Metall-Vorsit-
zende Jörg Hofmann, nachdem das
Bundesverwaltungsgericht die Wei-
chen für Fahrverbote gestellt hat.
Dieselfahrer bräuchten endlich
Rechtssicherheit. »Andernfalls«, so
Hofmann, »droht ein Flickenteppich
regionaler Regelungen.« Die IGMe-
tall setzt sich für eine blaue Plakette
ein. Sie würde es ermöglichen, Fahr-

Bei technisch konformen Fahrzeu-
gen, die aber hohe Belastungswerte
ausweisen,muss es eine faire Lasten-
teilung zwischen Staat, Industrie und
Verbraucher geben. Hofmann kriti-
siert die Kakaphonie zu dieser Frage
bei den Regierungsparteien, die da-
durch entstehen konnte, dass der
Koalitionsvertrag hierzu keine Aus-
sagen enthält. Auch zurMobilität der
Zukunft hat die Koalition nichts
Konkretes beschlossen. »Diesewich-
tigenThemen«, soHofmann, »müs-
sen jetzt entschlossen angepackt
werden.«

IG Metall mahnt blaue Plakette an

https://www.igmetall.de/international-2495.htm
http://www.igm-bei-vw.de/br-wahl-2018/detail/?tx_news_pi1%5Bnews%5D=394&cHash=76fa4874a28cedc2ac3bd2316d0e50b9
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USA und vor allem hochspezialisierte Produkte
etwa für Tesla oder Boeing-Flugzeuge in Seattle.
Auch Peter Camin fürchtet eher langfristige Fol-
gen: »TrumpsAktion könnte dazu führen, dass die
Chinesen die europäischen Märkte noch mehr
überschwemmen, als sie das ohnehin schon tun.«

Die IGMetall setzt sich für einen freien, aber
auch fairen Welthandel ein, betont Hofmann.
»Dazu gehörenweder protektionistischeMaßnah-
men noch Dumpingexporte.« Mit Zöllen auf alle
Stahl- und Aluminiumimporte treffe Trump alle
Hersteller, unabhängig davon, ob sie sich anWett-
bewerbsregeln halten. »Es ist aber einUnterschied,
ob Stahlproduzentenmit hochwertigenProdukten
oder mit Dumpingpreisen und schlechten Ar-
beitsbedingungen auf dem internationalenMarkt
konkurrieren«, sagt Hofmann.

Wirtschaftsexperten warnen davor, dass
ein Rückzug hinter Zollschranken auch den Be-
schäftigten langfristig mehr schadet als nützt.
Der Chef der regionalen Notenbank von New
York, William Dudley, sagte: »Handelsbarrieren
sind ein sehr teurer Weg.« Es gibt kaum Pro-
dukte, die nur in einem Land hergestellt werden.
Wer die Verbindungen zwischen den Ländern
kappt, riskiert deshalbmittel- bis langfristig Jobs.

Dennoch glauben Menschen – nicht nur in
Amerika – den Versprechen der Populisten, sie
durchMauern aus Zöllen vor den Folgen derGlo-
balisierung zu schützen.Die liberale Politik hat ihre
Versprechen nicht eingehalten. Die unteren Ein-
kommen stagnieren in den USA seit Jahrzehnten.

▸▸ Fortsetzung auf Seite 14

TiTelThema

Der amerikanische Präsident Trump will Zölle auf Stahl und

Aluminium einführen. Er gibt vor, damit die heimische Stahlin-

dustrie und ihre Beschäftigten zu schützen. Wirtschaftsexper-

ten warnen davor, dass ein Rückzug hinter Zollschranken

auch Beschäftigten langfristig mehr schadet als nützt. Den-

noch glauben Menschen – nicht nur in Amerika – lieber den

Versprechen der Populisten. Globalisierung und Digitalisie-

rung haben sie verunsichert. Um ihnen wieder Sicherheit zu geben, müssen die Staaten

ihre Handelspolitik überdenken und nicht länger den Gewinnen der Unternehmen Vor-

rang einräumen vor dem Recht auf gute Arbeit und ein selbstbestimmtes Leben.

Von Simon Che Berberich, Jan Chaberny, Jens Knüttel, Sylvia Koppelberg und Fabienne Melzer

B etriebsrat Tekin Nasikkol kennt die
Sorgen und Nöte seiner amerikani-
schen Stahlkollegen. Er war in den

USA, hatmit ihnen gesprochen. »Sie denken an ihre
Familien, genau wie wir. Sie leiden unter jahrzehn-
telangemMissmanagement.Manager haben es ver-
säumt, in neue Technologien zu investieren«, sagt
der stellvertretende Betriebsratsvorsitzende von
Thyssen-Krupp in Duisburg. Er kann sie verstehen,
aber er glaubt nicht, dass populistische Politik hilft.

Der amerikanische Präsident Donald Trump
will die heimischeWirtschaft abschotten und Zölle
auf Stahl und Aluminium einführen. Angekündigt
hat er Abgaben von 25 Prozent auf Stahl- und 10
Prozent auf Aluminiumimporte. Setzt Trump
seine Ankündigung um, könnte ein weltweiter
Handelsstreit ausbrechen. Vor dessen Folgen warnt
der Erste Vorsitzende der IG Metall, Jörg Hof-
mann: »Das Vorgehen der USA verstößt gegen die
Regeln derWelthandelsorganisation und gefährdet
Beschäftigung – nicht nur in Deutschland. In
einem Handelskrieg gibt es keine Gewinner.«

Langfristige Folgen Der deutsche Stahlhersteller
Thyssen-Krupp sieht sich bislang zwar nur indi-
rekt von den Zöllen betroffen, da er auf dem ame-
rikanischen Markt nur gering engagiert sei.
Abzuwarten bleiben allerdings die indirekten Aus-
wirkungen. Wenn der US-Markt sich abschottet,
könnten sich Stahlproduzenten aus anderen Län-
dern andere Absatzmärkte suchen. Ähnlich schätzt
Peter Camin, Betriebsratsvorsitzender vonHydro-
Aluminium in Hamburg, die Lage ein. Die deut-
schen Aluminiumhersteller liefern wenig in die

Warum
Abschotten
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Menschen mit solchen Einkommen sind die Verlierer
der deregulierten Märkte und des freien Handels. In
Deutschland sinddie EinkommenderBeschäftigten zwar
gestiegen, aber nicht so starkwie die Einkommen ausGe-
winnenundVermögen.Dadurch ist derAnteil der Löhne
amVolkseinkommen gesunken. Sabine Stephan vom In-
stitut für Makroökonomie und Konjunkturforschung
(IMK) kritisiert dasUngleichgewicht zwischenVerlieren
undGewinnern derGlobalisierung: »DieGlobalisierung
führt unterm Strich zwar zu Wohlfahrtsgewinnen, die
aber in der Praxis sehr ungleich verteilt sind. Während
dieGewinne privatisiert werden,werdendieKosten etwa
für Regionen, die im globalen Wettbewerb abgehängt
wurden, undMenschen, die ihre Arbeit verloren haben,
dem Staat und der Gesellschaft aufgebürdet.«

Was die Menschen von der Globalisierung spü-
ren, ist vor allemwachsender Leistungsdruck. Beschäf-
tigte stehen selbst im internationalenWettbewerb und
rennen am Arbeitsplatz ständig um die Wette mit an-
deren Beschäftigten im eigenenUnternehmen oder der
Konkurrenz rund um den Globus. Niemand ist sich
mehr sicher, ob nicht irgendwo auf der Welt gerade
eine neue Idee geboren wird, die die eigene Arbeits-
kraft schon morgen überflüssig macht. Sie haben das
Gefühl, den gesellschaftlichen Veränderungen durch
Digitalisierung oder Globalisierung ausgeliefert zu sein
und die Kontrolle über ihr Leben zu verlieren.

»Populisten haben ein feines Gespür für diese
Ängste und sie senden denMenschen, die diesen Kon-
trollverlust erleben, das Signal, dass man der Globali-
sierung nicht ausgeliefert ist, sondern dass man etwas
dagegen tun kann, zum Beispiel indem man sich ab-
schottet«, sagt Sabine Stephan. Sie treffen damit den
Nerv vieler Menschen. Denn die Angst vor Abstieg

greift um sich wie eine neue Studie der Soziologin Bet-
tina Kohlrausch von der Universität Paderborn zeigt.
Den sozialen Abstieg fürchten längst nicht mehr nur
Menschen mit geringem Einkommen. Die Furcht hat
sich bis weit in die Mittel- und sogar die Oberschicht
ausgebreitet. Selbst Beschäftigte, die ihre Jobs für sicher
halten, sorgen sich um ihren künftigen Lebensstandard
oder ihr Auskommen imAlter. Mehr als 80 Prozent der
Geringverdiener teilen diese Sorge. Bei den Topverdie-
nern sind es immerhin 40 Prozent.

Vorfahrt für gute Arbeit In dem Streit, den Trumpmit
seiner Ankündigung losgetreten hat, sieht Sabine Ste-
phan vom IMK aber auch eine Chance: »Es kann ein
Weckruf an die Weltgemeinschaft sein, ihre Handels-
politik zu überdenken.« Dazumüssten sich die Staaten
fragen, was das oberste Ziel ihrer Handelspolitik sein
soll: gute Arbeitsbedingungen für alle, Umwelt- und
Klimaschutz oder Vorfahrt für Unternehmen und ihre
Gewinne? Bislang habe jedenfalls letzteres vorge-
herrscht.

Auch Stephan Ahr, Betriebsratsvorsitzender von
Saarstahl in Völklingen, plädiert für faire Regeln, um
den Menschen die Angst vor der Globalisierung zu
nehmen. Ermacht sich Sorgen, weil seinWerk Vorpro-
dukte für die amerikanische Autoindustrie liefert. »Der
globaleWettbewerb wird zu stark durch Dumping ver-
zerrt: auf Kosten der Beschäftigten, der Umwelt oder
der Steuereinnahmen, die den Staaten fehlen, um gute
Politik für ihre Bürgerinnen und Bürger zu machen.«

Im Wettbewerb der Standorte unterbieten sich
Staaten seit Jahrzehnten weltweit bei den Unterneh-
menssteuern. Global gingen sie zwischen 1990 und
2016 um knapp 28 Prozent zurück, in Europa sogar um

68,8%
Anteil der Löhne am Volkseinkommen sinkt

Die Arbeitnehmerentgelte in Deutschland steigen zwar

stetig (zwischen 1995 und 2016 um 60 Prozent), aber

nicht so stark wie die Einkommen aus Gewinnen und Ver-

mögen (81 Prozent). Dadurch ist der Anteil, den die Löhne

am Volkseinkommen haben, von 73,5 auf 68,8 Prozent

gesunken.

Quelle: Statistisches Bundesamt

3000000

Firmen und Reiche
hinterziehen
Billionensummen

Durch die Flucht in Steueroasen

sowie unversteuerte Gewinn- und

Kapitaltransfers verlieren Staaten

nach Schätzungen bis zu 30 Bil-

lionen (30000 Milliarden)

US-Dollar im Jahr, also rund

24,3 Billionen Euro.

Quelle: Focus

▸▸ Fortsetzung von Seite 12

Umwelt und Klima leiden

Globaler Handel und Industriali-

sierung schaffen Umweltprobleme

wie den Klimawandel. Die 20 Jahre

mit den höchsten Durchschnitts-

temperaturen der letzten 150 Jahre

lagen alle zwischen 1990 und

heute.

Quelle: Bundeszentrale für
politische Bildung

TiTelThema
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gut 35 Prozent. Damit berauben sich die Staaten selbst
der Mittel, die sie dringend brauchen, um die Folgen
der Globalisierung abzufedern. Es fehlt Geld, um Re-
gionen zu entwickeln, die im globalen Standortwettbe-
werb den Kürzeren gezogen haben. Geld, um in den
Ausbau und die Erneuerung der Infrastruktur zu
investieren, in Schulen und Bildung. Nicht zuletzt die
Möglichkeit, denMenschen ein grundlegendesMaß an
sozialer Sicherheit zu bieten. Dazu gehören für die
IG Metall Renten, von denen man anständig leben
kann, Schutz vor Befristung, faire Bildungschancen.

Gegen Ausbeutung Thyssen-Krupp-Betriebsrat Tekin
Nasikkol ist überzeugt, dass vom freien Welthandel alle
profitieren,wennLänder in Forschung undEntwicklung,
in umweltfreundliche Produkte und Verfahren und in
dieQualifizierung der Beschäftigten investieren. »Wir in
der deutschen Stahlindustrie sind auch für Schutzzölle,
aber nicht um uns vor dem freienWettbewerb zu schüt-
zen, sondern vor unsauberem und unfairem Handel.«
Die deutschen Stahlwerke haben viel in Umweltschutz
investiert und weltweit die niedrigsten CO2-Werte. Sie
bieten gute Löhne und gesunde Arbeitsbedingungen.
»Gegen Wettbewerbsvorteile, die auf Ausbeutung von
Menschen und zulasten der Umwelt gehen«, sagt Be-
triebsrat Tekin Nasikkol, »müssen wir uns wehren.«

Das tut die IGMetall unter anderemmit interna-
tionaler Gewerkschaftsarbeit. Beispiel Ungarn: Audi,
Daimler und Opel betreiben dort große Werke, Auto-

zulieferer wie Schaeffler ziehen hinterher. Angelockt
werden sie von niedrigen Löhnen, aber auch von
einem Arbeitsrecht, das Beschäftigten wenig Schutz
bietet. 12-Stunden-Schichten sind dort Alltag. Die
IG Metall hat schon vor Jahren eine Kooperation mit
der ungarischen Metallgewerkschaft Vasas gestartet.
Ziel: gemeinsam die Arbeitsbedingungen in Ungarn
verbessern und so auch den Druck auf die deutschen
Standorte reduzieren. Die Erfolge sind sichtbar: 2017
hat die Vasas im Daimler-Werk Kecskemét ein Lohn-
plus von 26 Prozent durchgesetzt. Auch Tarifverträge
und Tarifbindung sind Bausteine der Gewerkschaf-
ten, um der grassierenden allgemeinen Verunsiche-
rung etwas entgegenzusetzen. Beispiel Metall-Tarif-
abschluss: Mit dem neuen Tarifvertrag erhalten
Beschäftigte deutlich mehr Macht über die eigene
Lebenszeit.

Wir können gestalten Den Ersten Vorsitzenden der
IG Metall, Jörg Hofmann, treibt die verbreitete Unsi-
cherheit vieler Menschen um. Sie ist ein Nährboden
für Vorurteile, Spaltung und Konflikte in Betrieben
und im ganzen Land. »DieMenschen spüren, dass Glo-
balisierung viele alte Gewissheiten ins Wanken brin-
gen. Die Antwort der Gewerkschaftenmuss daher lau-
ten: Wir sind diesen Entwicklungen nicht ausgeliefert,
aber wir können sie durch faire Handelsabkommen
und weltweite Normen fürMindeststandards guter Ar-
beit gestalten.«

Lohnerhöhung holten

ungarische Daimler-Be-

schäftigte zuletzt raus –

auch dank Unterstützung

der IG Metall.

Quelle: iG metall

der Menschen
in Deutschland sorgen

sich um ihre finanzielle

Situation im Alter.

Quelle: analyse der Soziologin
Bettina Kohlrausch

der Menschen
in Deutschland fürchten,

ihren Lebensstandard nicht

dauerhaft halten zu können.

Quelle: analyse der Soziologin
Bettina Kohlrausch

Globaler Wettlauf um niedrigere
Unternehmenssteuern

Der durchschnittliche Steuersatz, den Un-

ternehmen zahlen, ist zwischen 1990 und

2016 weltweit von 32,7 auf 23,6 Prozent

gesunken. Das ist ein Rückgang um 27,7

Prozent. Die Europäer waren beim Unter-

bietungswettlauf vorn: mit einem Rückgang

um 35,3 Prozent.

Quelle: KPmG

Unternehmen, die im Ausland
investieren, schaffen zugleich
Arbeitsplätze im Inland

Anteil der Unternehmen, die Beschäftigung

in Deutschland aufbauen wollen

Quelle: DihK-Umfrage auslandsinvestitionen 2017

0000000

16%

7%

Unternehmen

insgesamt

Unternehmen,
die investitionen im 
ausland planen
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Immer in den Monaten Mai und
Juni gibt es einen besonderenGrund
für einen Ausflug ins Ruhrgebiet:
Dann finden in Recklinghausen die
Ruhrfestspiele statt, eines der ältes-
ten und größten Theaterfestivals
Europas. Jährlich treffen sich mehr
als 80000 Besucherinnen und Besu-
cher an der Ruhr, darunter nicht nur
Theaterliebhaber, sondern immer
wieder auchNeugierige, die das Kul-
turereignis erstmals für sich entde-
cken – und oft begeistert wieder-
kommen. Spätestens seit Frank
Hoffmann 2005 die Leitung der
Ruhrfestspiele übernahm, gilt der
Anspruch, sechs Wochen lang
»Qualität für alle« zu bieten.

In diesem Jahr geht es bei den
Ruhrfestspielen vom 1. Mai bis
17. Juni um »Heimat«. Ein Begriff,
der neuerdings wieder in aller
Munde ist und gern auch mal ideo-
logisch instrumentalisiert wird. Die
Ruhrfestspiele nehmen diese Ent-
wicklung zumAnlass, sich den The-
menHerkunft und Identität, Heimat
und Fluchtmittels Theater, Literatur
und Musik zu nähern. Dabei span-
nen die Festivalmacher einenweiten
Bogen. Der reicht von Homers
Odyssee bis zur Bühnenfassung des

französischen Kinohits »Monsieur
Claude und seine Töchter«. Eröffnet
wird das Festival mit Dürrenmatts
tragischer Komödie über eine fol-
genschwere Rückkehr in dieHeimat:
»Der Besuch der alten Dame«.

Mit Christian Brückner, der
aus der Odyssee liest, ist die mar-
kante deutsche Synchronstimme
von Hollywoodstar Robert de Niro
vertreten. Daneben stehen in die-
sem Jahr mit John Malkovich und
Bill Murray auch zwei Hollywood-
größen aus Fleisch und Blut auf der
Bühne. Freuen dürfen sich die
Besucher zudem auf dieWeltklasse-

musiker Vanessa Perez (Piano), Jan
Vogler (Cello) und Mira Wang
(Geige). Insgesamt präsentieren die
Ruhrfestspiele 111 Produktionen in
298 Veranstaltungen an 19 Spiel-
stätten.

Ausstellung zum Bergbau Die
Entstehungsgeschichte der Ruhr-
festspiele ist eng mit dem Kohle-
bergbau verbunden: Im harten
Winter 1946/1947 versorgten Berg-
leute die Hamburger Theater mit
Heizkohle. Zum Dank trat die
Hamburger Staatsoper in Reckling-
hausen auf – die Geburtsstunde der
Ruhrfestspiele. 71 Jahre später wird
der Steinkohlebergbau im Ruhrge-
biet eingestellt. Damit endet in die-
sem Jahr eine Ära, die die Men-
schen dort ebenso wie das Festival
maßgeblich geprägt hat. Zum Pro-
gramm der Ruhrfestspiele gehört
daher auch ein multimediales Aus-
stellungsprojekt, das sich mit dem
Ende der Steinkohleförderung aus-
einandersetzt.

Gewerkschaftsmitglieder erhalten Kar-

ten zum ermäßigten Preis. Programm

und weitere Infos unter:

ruhrfestspiele.de

Kunst und Kohle
Ruhrfestspiele beschäftigen sich mit »Heimat« und dem Ende des Steinkohlebergbaus.

Die Ruhrfestspiele 2018 gehen dem Thema Heimat auf den Grund.
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Otto Brenner
Preis

Auch in diesem Jahr ver-
gibt die Otto Brenner
Stiftung sechs Journalis-
tenpreise und drei Recher-
chestipendien. Ziel ist es,
gesellschaftlich relevante,
nicht ausreichend beach-
tete Themen zu würdigen.
Vom 1. April bis 30. Juni
kann man sich bewerben
oder vorgeschlagen wer-
den. Das Preisgeld beträgt
insgesamt 47000 Euro. Es
werden nur Einsendungen
berücksichtigt, die über
das Onlinebewerbungs-
formular eingehen. Mehr
unter:

otto-brenner-preis.de

Textile Dienste:
mehr Geld

Die Beschäftigten bei den
textilen Dienstleistern er-
halten seit März 1,8 Pro-
zent mehr Geld. Schon
zuvor gab es vier Einmal-
zahlungen von insgesamt
216 Euro und ein Plus von
2,4 Prozent im letzten Jahr.
Die Tariferhöhungen sind
das Ergebnis eines Tarifge-
sprächs, auf das sich die
Mitgliedsbetriebe des Ar-
beitgeberverbands intex
und die regionalen IG Me-
tall-Tarifkommissionen im
Juli 2016 geeinigt hatten.

igmetall.de

Jobpraktikum
für Mädchen

AmGirls’ Day am 26. April
können Mädchen in typi-
sche »Männerberufe« rein-
schnuppern. Betriebe bie-
ten Tagespraktika vor
allem in naturwissen-
schaftlich-technischen Be-
rufen an, in denen Frauen
selten arbeiten. Alle Infos
dazu gibt es hier:

girls-day.de

Zu gewinnen
metallzeitung verlost dreimal zwei

Karten für die Aufführung »Der Besuch

der alten Dame« am 5. Mai um 15 Uhr.

Schreibt bis 15. April eine

E-Mail mit Name, Adresse und dem

Betreff »Ruhrfestspiele« an:

metallzeitung@igmetall.de

https://www.ruhrfestspiele.de/de/index.php
https://www.otto-brenner-preis.de/bewerbung-otto-brenner-preis-2017.html
https://www.igmetall.de/textile-dienste-ab-maerz-gibts-mehr-geld-27080.htm
https://www.girls-day.de/
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Die öffentliche Reaktion auf das Tarif-

ergebnis der IG Metall war beinahe

überschwänglich. Warum kommt das

Thema Arbeitszeit gerade jetzt an?

Jutta Allmendinger:Die IGMetall kämpft
seit Jahrzehnten für eine fortschrittliche
Gestaltung vonArbeitszeiten. »AmSams-
tag gehört Vati mir« war der Slogan zum
1.Mai 1954 – damals ging es umdie 5-Ta-
ge-Woche.Mit derGeschlechterfrage hatte
das wenig zu tun. Frauen, insbesondere
Mütter, waren selten erwerbstätig. Der Satz
»Am Samstag gehörtMutti mir« hätte da-
mals wenig Sinn gemacht. Heute hat sich
das geändert. Das Tarifergebnis ist auch
ein Impuls für die Gleichstellung von
Männern und Frauen. Die IGMetall zeigt
damit, dass sie eine gesellschaftspolitische
Arbeit leistet, die gestern wie heute den
Nerv der Zeit trifft.

Ist es wichtig, dass die IGMetall mit ei-

nem hohen Männeranteil die Moderni-

sierung der Arbeitszeit vorantreibt?

Allmendinger: Es ist ein dickes und hoch
willkommenesAusrufezeichen.WennVä-
ter temporär auf 28 Stunden gehen und
sich Söhne der Pflege ihrer Eltern anneh-
men, wird das für alle viel ändern.Männer

haben endlich die Familienzeit, die sie sich
wünschen, und Frauen kommen endlich
aus ihrer Zuarbeiterrolle heraus.

Was wird sich für Männer und Frauen

durch einen vorübergehenden An-

spruch auf kurze Vollzeit ändern?

Allmendinger:Wenn Frauen undMänner
gleichermaßen eine Zeit lang weniger
Stunden erwerbstätig sind, wird dies die
neue Normalität werden. Stigmatisierung
vonMännern alsWeichlinge undMüttern
als Rabenmütter werden verschwinden. Es
wird sich zeigen, dassMenschen in kurzer
Vollzeit hoch produktiv sein werden. Sie
werden neue Kompetenzen entwickeln
und Führungsaufgaben gewachsen sein.

Warumbedeutet kurze Vollzeit weniger

Karrierenachteile als Teilzeit?

Allmendinger: Beschäftigte inTeilzeit kön-
nenoft nicht zeigen,was sie draufhaben, da
ihnen wichtige Projekte nicht übertragen
werden. Diese Beschäftigten bleiben dann
in niedrigen und mittleren Positionen
stecken.Meist ist es auch schwer für sie,wie-
der in Vollzeit zurückzukehren. Bei kurzer
Vollzeit sind diese Risiken geringer, zumal
ein Rückkehrrecht auf Vollzeit besteht.

Wird sich das Tarifergebnis auch auf

die Politik auswirken?

Allmendinger: DasRückkehrrecht inVoll-
zeit war bereits in der letzten Legislatur-
periode vorgesehen. Die große öffentliche
Zustimmung zum neuen Vorstoß der
IGMetall wird der Politik Rückenwind für
wichtige Reformen geben.

Welche Rolle spielt der Tarifabschluss

für die zukünftige gesellschaftspoliti-

sche Debatte?

Allmendinger: Wirmüssen darüber spre-
chen, in welcher Welt wir leben wollen.
Nachdem sich das Alleinverdienermodell
überholt hat und immer klarer wird, dass
das Zuverdienermodell zulasten der Frau-
en geht, stellen sich wichtige Fragen: Stre-
benwir Vollzeit für alle an?Wie gehenwir
mit Sorgearbeit und Ehrenamt um? Wie
gestalten wir eine zukunftsfähige Alters-
sicherung?Der Tarifabschluss kannwich-
tige Impulse an die Politik geben. Die
Möglichkeit, die Arbeitszeit vorüberge-
hend abzusenken,müsste allenArbeitneh-
merinnen undArbeitnehmern zurVerfü-
gung stehen. Wir müssen auch darüber
diskutieren, wie sich alle eine solche Ab-
senkung der Arbeitszeit leisten können.

Wenn kurze Vollzeit
Normalität wird, haben
auch Väter mehr Zeit für
die Familie.

Arbeitszeit »Wegweisend« wurde der Tarifabschluss der IG Metall zur Arbeitszeit
genannt. metallzeitung sprach mit WZB-Präsidentin Jutta Allmendinger darüber,
warum der Abschluss mehr verändern kann als die Arbeitszeiten einer Branche.

Stigmata werden verschwinden
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Zur Person
Jutta Allmendinger ist

Präsidentin des Wissen-

schaftszentrums Berlin

für Sozialforschung

(WZB) und beschäftigt

sich unter anderem mit

Ansätzen zur Gestaltung

der Arbeitswelt von

morgen.

wzb.eu

Jutta Allmendinger
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https://www.wzb.eu/de


Im Sommer geht Amke Wilts-Heuse morgens
vor der Arbeit manchmal kurz mit der Rosen-
schere durch den Garten. Zur Arbeit braucht sie
zehnMinuten. Dabei genießt sie die frische Luft
und den Blick über dieWeite Ostfrieslands. Au-
tokolonnen, die sichmorgens und abends durch
die Stadt wälzen oder Abgaswolken an Bahnhal-
testellen kennt die Betriebsratsvorsitzende von
Thyssen-Krupp Marine Systems in Emden nur
von ihren Terminen in Hamburg, Essen oder
Kiel. Großstadtluft ist nichts für die Ostfriesin.

Seit sie auf der Welt ist, lebt sie in Emden.
Hier lebten ihre Großeltern, hier lebte ihreMut-
ter hier lebt ihr Vater, hier geht sie nicht weg,
wenn es nicht sein muss. »So sind wir Ostfrie-
sen«, sagt die 47-Jährige, »uns verpflanzt man
nicht so einfach.« An der Heimat zu kleben ist
für Amke alles andere als rückständig – im Ge-
genteil. In Zeiten von mobilen Telefonen, Rech-
nern und Internet könnenMenschen dort arbei-
ten, wo sie zu Hause sind. Es macht keinen
Unterschied, ob ihr Büro in Emden oder in
Hamburg ist. Amke sieht sich an der Spitze des
Fortschritts.

Widerstand im Norden Deshalb kann sie es
immer noch nicht fassen, dass ihr Arbeitgeber
ausgerechnet ihre Arbeitsplätze von Emden
nach Hamburg, Bremen und Kiel verlagern
wollte. 222 Menschen sollten umziehen, Kon-

strukteure, Ingenieure, Kaufleute, IT-Spezialis-
ten – alle arbeiten am Rechner. Wenn sie in der
Produktion am Band gestanden hätten und das
Band an einen anderen Ort verlegt worden wäre,
hätte Amke es ja noch verstanden. Aber so?
Bei einem Technologiekonzern, der sich als fa-
milienfreundlich bezeichnet? Das nennt Amke
rückständig. Es ging schließlich nicht um die
Arbeitsplätze. »Sie haben immer gesagt, dass sie
alle Fachkräfte brauchen. Durch einen Umzug
würden sie viele verlieren«, sagt die Betriebsrä-
tin. Sie hätten sich etwas anderes gesucht, da, wo
sie zu Hause sind. So war es schon einmal bei
einer Verlagerung.

Amke schüttelt ihre roten Locken, sie ist
immer noch entsetzt. Dann streckt sie den
Rücken durch und sagt: »Aber wenn man Ost-
friesen die Pistole auf die Brust setzt, geht schon
mal gar nichts.« Sie leisteten Widerstand, dort
oben an der Küste, am Anfang der Welt. Orga-
nisierten Demos, Betriebsversammlungen und
drehten ein Video, warum sie überall arbeiten
können. Wie in dem Video trägt Amke auch an
diesem Morgen ihr schwarzes T-Shirt mit der
Aufschrift: »Heimathafen Emden.« Sie trug es
auf ihrer ersten Betriebsversammlung, nachdem
die Geschäftsführung die Verlagerung angekün-
digt hatte. Ein paar Wochen zuvor hatte sie es
zufällig im Internet gefunden. Sie fand es schön
und bestellte es. Nach ihremAuftritt bei der Be-

triebsversammlung tauchten immer mehr Kol-
leginnen und Kollegen mit dem T-Shirt auf. In-
zwischen ist es das Symbol für ihrenWiderstand
und ihrenWillen, sich nicht einfach verpflanzen
zu lassen.

Thyssen-Krupp Marine Systems nahm die
Pläne vorerst zurück. 2020 will das Unterneh-
men erneut entscheiden, ob die Arbeitsplätze in
Emden bleiben. Die Beschäftigten wollen die
Zeit gemeinsam mit der IG Metall nutzen, um
ihre Ideen für einen zukunftsfähigen Standort
umzusetzen.

Seit drei Generationen im Schiffbau Amke ar-
beitet seit 28 Jahren bei Thyssen-Krupp Marine
Systems. Nach dem Abitur sagte ihr Vater: »Du
gehst erstmal auf dieWerft und lernst ein Hand-
werk.« Auf der Werft haben auch ihr Vater und
ihr Großvater gearbeitet. Schon ihr Großvater
war in der IG Metall.

Amke blieb in Emden. Sie bedauert es
nicht. Viele, die in jungen Jahren weggegangen
sind, kamen irgendwann zurück. Amke ist 47
wie viele ihrer Kolleginnen und Kollegen. »Das
ist das Alter, in dem die Eltern langsam Hilfe
brauchen und die Kinder noch nicht ganz aus
dem Haus sind«, sagt sie. Da zieht man nicht
einfach mal 200 oder 300 Kilometer weiter. Ihr
Vater ist 77. Jeden Freitagnachmittag geht sie auf
einen Tee bei ihm vorbei. Ihre Tochter ist zwar

Widerstand Wer an der
Küste geboren wurde wie Amke
Wilts-Heuse, geht hier nur weg,
wenn es unbedingt sein muss.
In Zeiten von Internet und
mobilen Rechnern muss es nicht
sein, findet die Betriebsrätin.
Von Fabienne Melzer

Amke Wilts-Heuse lebt seit 47 Jahren in Emden. »Hamburg und Kiel liegen auch amWasser,
aber es ist nicht die Heimat.«
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ausgezogen, zum Studium nach Hildesheim,
aber ihr Sohn ist 14 und geht noch zur Schule.
In Emden hat sie ihre Freunde, ihr Haus, ihren
Garten. Gartenarbeit ist für sie Erholung. »In
Hamburg müsste ich dafür ins Fitnessstudio.
Das ist für mich kein Ausgleich.« Was für sie
nicht gut ist, kann auch für ihren Arbeitgeber
nicht gut sein. Die frische Luft, das Meer, die
Küste sind ihr Ausgleich. Das gibt es in Ham-
burg und Kiel doch auch. »Ja, Hamburg und Kiel
liegen amWasser«, sagt Amke, »aber es ist nicht
die Heimat.«
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Frauen haben statistisch gesehen weniger Entgelt als Männer zur Verfügung.

BeimBlick auf denGehaltszettel haben viele
Kolleginnen das Nachsehen. Wie groß die
Ungleichheit in Deutschland nach wie vor
ist, verdeutlicht der Equal PayDay: Bis zum
18.März 2018mussten Frauen arbeiten, um
statistisch auf dasselbe Einkommen wie
Männer in 2017 zu kommen. Das waren
ganze 77Tagemehr.Die Berechnung beruht
auf Zahlen des Statistischen Bundesamts,
nach denen Frauen in Deutschland durch-
schnittlich 21 Prozent weniger Entgelt be-
kommen. Christiane Benner, ZweiteVorsit-
zende der IG Metall, betont: »Ginge es
weiter wie bisher, würde es lautGenderGap
Report 2017 weitere 100 Jahre dauern, bis
Gleichstellung weltweit erreicht ist.«

Das will die IG Metall nicht hinneh-
men. Sie setzt sich vehement für Tarifbin-
dung ein. Das schafft mehr Gerechtigkeit:
Denn wo Tarifverträge gelten, ist die Ent-
geltlücke zwischen Männern und Frauen
viel kleiner. Außerdem macht sich die
IG Metall für eine gerechte Eingruppie-
rung von Frauen und Männern stark.

Mehr Gleichstellung Ein großer Schritt für
mehr Gleichstellung ist in der jüngsten Ta-
rifrunde der Metall- und Elektroindustrie
gelungen. Die Beschäftigten haben mit
dem Tarifvertrag einen Anspruch auf ver-
kürzte Vollzeit für bis zu 24 Monate – das
Recht, danach zur ursprünglichen Arbeits-
zeit zurückzukehren, gibt es inklusive. So
bleibt niemand nach der Reduzierung der
Arbeitszeit in der ›Teilzeitfalle‹ stecken, in
der bisher vor allem Frauen gefangen sind«,

sagt Christiane Benner. Ungewollte Teilzeit
hat sich für viele Frauen viel zu lange nega-
tiv ausgewirkt – vor allem finanziell.

Auchmit dem neuen Entgelttranspa-
renzgesetz kommt endlich wieder mehr
Bewegung in die Frage der Lohngerechtig-
keit zwischen Frauen und Männern. So
sieht es Kerstin Sprengard, Betriebsrätin
in der Siemens-Niederlassung Hamburg:
»Gleich nach Veröffentlichung des Geset-
zes im vergangenen Jahr haben sich Kolle-
ginnen bei uns gemeldet, um sich nach
ihrenMöglichkeiten zu erkundigen.« Des-
halb hat der Betriebsrat in einer Sprech-
stunde imNovember über das Thema Ent-
geltgerechtigkeit informiert, fast 100
Frauen kamen. Auch den Internationalen
Frauentag am 8. März haben Kolleginnen
genutzt, um sich beraten zu lassen.

Das Entgelttransparenzgesetz unter-
stützt die Anstrengungen der Betriebsräte.
Ein individueller Auskunftsanspruch be-
steht in Betrieben mit mehr als 200 Be-
schäftigten. Die Beschäftigten haben An-
spruch darauf, das durchschnittliche
Bruttoentgelt und die Höhe von zwei Ent-
geltbestandteilen einer Vergleichsgruppe
zu erfahren. Christiane Benner sagt: »Wir
werden das Entgelttransparenzgesetz in
den Betrieben nutzen, um die Lohndiskri-
minierung von Frauen weiter abzubauen.«

Hier kannst Du Dich tiefer einlesen:

igmetall.de
RThemen
RGleichstellung

Bis zum Equal Pay Day:
77 Tage länger gearbeitet
Frauen verdienen noch immer weniger. Doch die Debatte gewinnt an Fahrt.
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Für die Beschäftigten
viel erreicht

Nach massivem Widerstand von IG Metall, Betriebs-

rat und Belegschaft hat Thyssen-Krupp Marine Sys-

tems die Schließung des Standorts Emden bis Ende

2020 ausgesetzt.

IG Metall-Bezirksleiter Meinhard Geiken sagte

dazu: »Trotz schwieriger und langwieriger Verhandlun-

gen haben wir für die Beschäftigten viel erreicht. Statt

über die Schließung sprechen wir jetzt darüber, wie der

Standort und die Arbeitsplätze erhalten werden.«

IG Metall und Betriebsrat setzen sich dafür ein, die

bislang ungenutzten Potenziale des Standorts etwa

durch Kooperationen besser zu nutzen.

https://www.igmetall.de/gleichstellung-und-integration-566.htm


ein Mann, der viel gehört und viel gesehen hat.
»Man darf das Wichtigste nicht außer Acht las-
sen«, sagt Markus Schaubel.

Das Wichtigste? Was ist das?
Das ist ganz einfach, sagtMarkus Schaubel.

»Am Ende entscheidet sich auf dem Hallenbo-
den, in jedem einzelnen Betrieb, an jedem ein-
zelnen Arbeitsplatz und bei jedem einzelnen Be-
schäftigten, ob Digitalisierung ein Erfolg wird.
Etwas, das sich gut gestalten lässt. Oder ob sie
zerstörerisch wirkt.« Um sie aber überhaupt
gestalten zu können, müssten vorher ein paar
elementare Fragen beantwortet werden. Zum
Beispiel:Welche Arbeitsplätze in welchen Abtei-
lungen werden durch digitale Technik bedroht?

Wie verändern sich welche Tätigkeiten? Welche
Qualifikationen braucht welcher Beschäftigte?
Schließlich: Wie kann sichergestellt werden, dass
der Beschäftigte die Qualifikation erhält?

»Genau daswaren die Fragen,mit denenwir
in das Projekt »Arbeit+Innovation« gegangen
sind«, sagt Markus Schaubel. »Unser Ziel als Be-
triebsrat ist es, ein in sich stimmiges Qualifizie-
rungssystem zu entwickeln, um auf die bevorste-
henden Veränderungen reagieren zu können.«

Vor einem Jahr haben sie sich auf denWeg
gemacht, noch sind sie nicht am Ziel, aber sie
haben bereits ein gutes Stück geschafft. Das ist
wichtig – denn dass die Veränderungen kom-
men werden und dass sie groß sein werden, das
zeigt sich immer deutlicher.

Rund 900 Menschen arbeiten bei Kolben-
schmidt in Neckarsulm, die Beschäftigten stellen
hier Klein- und Großkolben für große Automo-
bilhersteller und fürWerften her. Etwa ein Drit-
tel der Kolleginnen und Kollegen arbeitet in der
Produktion, der Rest ist in klassischen Angestell-
tenbereichen beschäftigt, vor allem in Forschung
und Entwicklung. »Mit dem Strukturwandel, in
dem die gesamte Automobilindustrie derzeit
steckt, haben auch wir zu kämpfen«, sagt Mar-
kus Schaubel. Vernetze Fahrzeuge, automatisier-
tes Fahren, natürlich die Diskussion um den
Elektroantrieb – alles Faktoren, die die Arbeit in
Neckarsulm wandeln.

Neue Kompetenzen »Der Strukturwandel hat
in den vergangenen Jahren bereits zu einem
schleichenden Personalabbau geführt«, sagt
Markus Schaubel. »Bislang konnten wir den aber
immer etwa mit Altersteilzeitregelungen sozial
abfedern und abfangen.« Solche personalpoliti-
schen Instrumente allerdings, das ist abzusehen,
werden angesichts des bevorstehenden Um-

Allein dieses Fachvokabular: Cyber-physische
Systeme, Augmented Reality, Internet der Dinge;
allein diese technischenMöglichkeiten: Maschi-
nen, die vernetzt sind, Roboter, die Hand in
Hand mit Menschen arbeiten, Algorithmen, die
die Büroarbeit revolutionieren. Dazu die stei-
gende Zahl von Studien: jede Woche eine neue,
die einem um die Ohren flattert, mit immer
neuen Zahlen, Prognosen, Befürchtungen,
Erklärungen – es ist ganz schön viel.

»Es ist alles schön und gut«, sagt Markus
Schaubel, ein ruhiger, besonnener Mann, 54
Jahre alt, seit vier Jahren Betriebsratsvorsitzen-
der bei Kolbenschmidt in Neckarsulm, seit 20
Jahren Betriebsrat, seit 1979 im Unternehmen,
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Wie Wandel
gestaltet
werden kann
Arbeit und Innovation Fortschreitende Digitalisierung ändert die
Arbeitswelt grundlegend.Welche Auswirkungen das hat, hängt auch
davon ab, ob es im Betrieb gelingt, die Beschäftigten fit für denWan-
del zu machen. Von Jan Chaberny

»Wir müssen Qualifizierung ausbauen«: Markus
Schaubel, Betriebsratsvorsitzender von Kolben-
schmidt in Neckarsulm.
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Genau das ist der Punkt, genau das ist das An-
liegen von Ronny Urlass. So kamen er und sein
Team zu »Arbeit+Innovation«. »Mir geht es
darum, eine Akzeptanz der Beschäftigten für
Veränderungen herzustellen, sagt der 42-Jährige.
»Ich will, dass digitale Technik didaktisch gut
eingeführt wird, sodass die Kolleginnen und
Kollegen ihre Berührungsangst verlieren.«

Andere Qualifizierung RonnyUrlass arbeitet bei
den Elbe Flugzeugwerken in Dresden, insgesamt
1300 Menschen sind hier beschäftigt. Sie rüsten
Passagiermaschinen in Frachtflugzeuge um, arbei-
ten in der Flugzeugwartung, stellen Fußboden-
platten für die komplette Airbus-Linie her. Für
jede Tätigkeit, für jeden einzelnen Arbeitsschritt
gibt es eine sogenannte Jobcard. Auf dieser finden
sich detaillierteArbeitsbeschreibungen, Barcodes,

mit denenArbeitsbeginnund -ende nachgewiesen
werden. »Wir müssen alle Fertigungsschritte do-
kumentieren«, sagt Ronny Urlass, »das ist bei uns
sicherheitsrelevant.«

Die bislang papierhafte Jobcard soll nun in
eine digitale Version umgewandelt werden, die
Beschäftigten sollen künftig am bestenmit einem
Tablet ausgestattet zu ihrem Arbeitsplatz gehen.
»Sie sollen es aber nicht einfach so in dieHand ge-
drückt bekommen«, sagt RonnyUrlass. »Wirwol-
len es richtig einführen.«

Mit seinem Projekt hat der Betriebsrat
einen innovativen, beteiligungsorientierten An-
satz gewählt: Zehn geschulte Beschäftigte sollen
die digitale Jobkarte im Piloteinsatz erproben: Sie
sollen Rückmeldungen geben, die esmöglichma-
chen, die Technik, die Bedienung weiterzuentwi-
ckeln. Vor allem aber sollen sie später Schulun-
gen der Kolleginnen und Kollegen übernehmen.
»Wir sind gerade dabei, die zehn Multiplikato-
ren mit didaktischen Kompetenzen zu qualifi-
zieren und interne Schulungsunterlagen zu kon-
zipieren. Unser Ziel ist es, dass alle betroffenen
Kollegen Schulungen bekommen und diese Be-
standteil der Ausbildung werden.«

Bis dahin aber ist es noch ein weiter Weg.
Auch für Markus Schaubel und sein Team

bei Kolbenschmidt. »Wenn wir die Befragungen
in den einzelnen Bereichen abgeschlossen
haben, sehen wir klarer, welcher Beschäftigte
welche Qualifikation braucht«, sagt der 54-Jäh-
rige. Zusammen mit der Personalabteilung will
der Betriebsrat dementsprechend dann dasWei-
terbildungskonzept ausrichten. »Es geht uns
nicht um hübsche Absichtserklärungen«, sagt
Markus Schaubel. »Wir brauchen hier ganz kon-
krete Maßnahmen.«

bruchs nicht mehr ausreichen. »Uns ist klar,
wenn wir Beschäftigung halten wollen, dann
müssen wir ganz anders als bisher auf die Qua-
lifizierung der Beschäftigten setzen. Dann brau-
chen wir Änderungen bei der beruflichen Erst-
ausbildung, eine Erweiterung der Lerninhalte.
Und wir brauchen Weiterbildungsangebote, die
fester Teil der Personalpolitik sind.«

Damit all das aber gelingen kann, ist zuvor
ein Überblick über denQualifizierungsstand der
Beschäftigten und die kommenden Herausfor-
derungen nötig. Erst wenn man weiß, welche
Fähig- und Fertigkeiten vorhanden sind und
welche zukünftig gefordert werden, kann man
ableiten, wie und wohin sich Beschäftigte wei-
terbilden müssen. Welche Qualifikationen sie
erwerben müssen.

Bei Kolbenschmidt haben sie deshalb eine
Befragung der Führungskräfte gestartet. Das
Projektteam wollte wissen, wo nach Ansicht der
Führungskräfte zukünftige Qualifizierungs-
schwerpunkte im jeweiligen Bereich liegen und
wie sie sich die Zusammensetzung ihres Be-
reichs in Zukunft vorstellen. In einem zweiten
Schritt werden detaillierte Beschäftigtenbefra-
gungen konzipiert. »Die wird es in allen Abtei-
lungen geben«, sagt Markus Schaubel.

Wichtig dabei: Es werden nicht nur Fragen
zur persönlichen Entwicklung und zumWandel
der derzeit ausgeführten Tätigkeiten gestellt. Es
wird auch gefragt, welche Ängste und welche
Befürchtungen die Kolleginnen und Kollegen
umtreiben. »Es ist wichtig, zu wissen, welche
Qualifizierung ein Beschäftigter braucht«, sagt
Markus Schaubel. »Es ist aber ebenso entschei-
dend, dafür zu sorgen, dass die Kolleginnen und
Kollegen die Veränderungen, die auf sie zukom-
men, annehmen und ihre Scheu vor digitaler
Technik verlieren.«
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»Digitale Technik muss richtig eingeführt werden«: Die Betriebsräte Ronny
Urlass (links) und Hagen Schinke setzen sich bei den Elbe Flugzeugwerken
in Dresden für ihre Kolleginnen und Kollegen ein.

PROJEKTE »ARBEIT+INNOVATION«
Fortschreitende Digitalisierung wandelt die arbeitswelt

grundlegend. mit den Projekten der Reihe »arbeit+innova-

tion« will die iGmetall die Zukunft der arbeit gestalten und

Beschäftigung sichern. Dafür unterstützt und qualifiziert sie

Vertrauensleute, Betriebsräte und innerbetriebliche exper-

ten. Die Projekte der Reihe »arbeit+innovation: Kompeten-

zen stärken – Zukunft gestalten« werden im Rahmen des

Programms »Fachkräfte sichern: weiter bilden und Gleich-

stellung fördern« durch das Bundesministerium für arbeit

undSoziales und den europäischen Sozialfonds gefördert.
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Wie berechnet
sich der Grad der
Behinderung?
Recht so Wer dauerhafte Gesundheitsstörungen hat, die
sich auf die Teilhabe am Leben in der Gesellschaft auswirken,
kann diese als Behinderung feststellen lassen. TjarkMenssen
erläutert, wie sich der Grad der Behinderung berechnet.

Tjark Menssen
ist Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.Foto: Frank Ott/DGB Rechtsschutz

Wessen Gesundheit dauerhaft beeinträch-
tigt ist, kanndas als Behinderung feststellen
lassen. Je größer dieBeeinträchtigung, desto
höher ist der Grad der Behinderung. Dabei
kommt es nicht auf das Bestehen einer
Krankheit beziehungsweise auf die Dia-
gnose an sich an, sondern darauf, ob und
wieBetroffenedurchdieKrankheit in ihrem
alltäglichen Leben im Vergleich zu einem
gesundenMenschen eingeschränkt sind.

Die Auswirkungen auf die Teilhabe
am Leben in der Gesellschaft werden als
Grad der Behinderung (GdB) in Zehner-
schritten festgestellt. Dabei wird jede ein-
zelne Funktionseinschränkung bewertet.
Maßstab sind die sogenannten Versor-
gungsmedizinischenGrundsätze, festgehal-
ten inderVersorgungsmedizin-Verordnung.
Eine Feststellung ist nur zu treffen, wenn
ein GdB von wenigstens 20 vorliegt.

Oft liegt mehr als eine Gesundheits-
störung vor. Die Frage ist dann, wie die
einzelnen Behinderungen in ihrer Ge-
samtheit zu bewerten sind. Hier kommt es
immer wieder zu Irritationen bei den Be-
troffenen. Denn nach dem Gesetz kommt
es auf die Gesamtauswirkungen sämtlicher
Funktionsbeeinträchtigungen an. Die Ein-
zelwerte des GdB haben keine eigenstän-
dige Bedeutung, sondern sindMessgrößen
für mehrere gesundheitliche Einschrän-
kungen, die zugleich vorliegen. Nach der
Rechtsprechung gehen sie restlos in der
Gesamtbeurteilung des GdB auf.

Nicht addierbar Ausgangspunkt bei der
Bildung des Gesamt-GdB ist die Funkti-
onsstörung, die den höchsten Einzelwert
hat (führende Behinderung). Dann ist im
Hinblick auf alle weiteren Funktionsbeein-
trächtigungen zu prüfen, ob und inwieweit
sich hierdurch das Ausmaß der Behinde-
rung vergrößert. Einzelne Werte werden
nicht addiert. Auch andere rechnerische

Modelle hat das Bundessozialgericht
(BSG) für unzulässig erklärt.

Leichte Gesundheitsstörungen, die
nur einen GdB von 10 bedingen, führen
grundsätzlich nicht zu einer Verstärkung
der Gesamtbeeinträchtigung. Das gilt
nach dem BSG auch, wenn mehrere
leichte Gesundheitsstörungen vorliegen.
Danach ist denkbar, dassman viele Einzel-
werte von 10 hat, die bei der Bildung des
Gesamt-GdB nicht beachtet werden. Eine
Erhöhung kommt nur in Betracht, wenn
sich eine Funktionsbeeinträchtigung auf
eine andere besonders nachteilig auswirkt.

Wenn neben der führenden Funk-
tionseinschränkung eine odermehrereGe-
sundheitsstörungen mit einem GdB von
mindestens 20 vorliegen, hat das BSG
einen Grundsatz aufgestellt: Danach erhö-
hen Einzel-GdB-Werte von wenigstens 20
den Gesamt-GdB nicht automatisch um
wenigstens 10 Punkte. Dreh- und Angel-
punkt ist im Einzelfall immer, wie sich die
Einschränkungen zueinander verhalten.
Wenn schon eine der Erkrankungen so
stark ausgeprägt ist, dass sich die andere
nichtmehr besonders auswirkt, ist derGdB
nicht oder nur gering zu erhöhen. Tritt eine
Erkrankung hinzu, die einen anderen Le-
bensbereich betrifft, liegt keine Über-
schneidung vor. Bei derGesamtbeurteilung
ist weiter zu prüfen, ob sich einzelne Behin-
derungen gegenseitig verstärken oder nicht.
Dafür ist zu schauen, ob sich die Funktions-
einschränkungen ungünstig beeinflussen.

IG Metall hilft Die Behörde hält ihre Be-
wertung in einem Gutachten fest. Gerade
wer die Schwerbehinderung zum ersten
Mal beantragt, erhält oft eine Ablehnung.
Hier empfiehlt sich ein Widerspruch, der
innerhalb eines Monats eingelegt werden
muss. Mitglieder sollten sich dabei von
ihrer IG Metall vor Ort beraten lassen.
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>DER RECHTSFALL

Seit 1. Januar 2018 gilt dasMutterschutzgesetz auch für
Schülerinnen und Studentinnen ohne Job, wenn die
Ausbildungsstelle Ort, Zeit und Ablauf der Ausbil-
dungsveranstaltung verpflichtend vorgibt oder sie ein
im Rahmen der schulischen oder hochschulischen
Ausbildung verpflichtend vorgegebenes Praktikum
machen. Trotz der Änderung im Mutterschutzgesetz
gibt es bisher keine Angleichung im BAföG.

BAföG ohne Ausbildung In der Regel wird BAföG nur
für ein tatsächlich betriebenes Studiumgewährt. Ist eine
Schülerin oder Studentin allerdingswegen ihrer Schwan-
gerschaft daran gehindert, zu studieren, wird BAföG für
maximal dreiMonateweitergezahlt. Das gilt gleicherma-
ßen bei Teil- undVollförderung. DerMonat, in demdas
Amt über die Schwangerschaft informiert wird, zählt
dabei nicht mit. Diese Fortzahlung, ohne zu studieren,
gilt übrigens auch, wenn dem Amt eine Krankheit ge-
meldet wird. Es zählt das ärztliche Attest.

Urlaubssemester beantragen Dauert die Unterbre-
chung länger als drei Monate, müssen Schülerinnen
und Studentinnen eine Beurlaubung beantragen. Ohne
Antrag muss das BAföG zurückgezahlt werden, das
über die dreimonatige Frist hinaus bezogen wurde.

BAföG-Bezug verlängern Die Förderhöchstdauer des
BAföGs wird wegen Schwangerschaft auf Antrag ver-
längert, und zwar bis zu einem Semester und bei Pflege
und Erziehung von Kindern je nach deren Alter um
bis zu weitere sieben Semester. Diese Förderung ist
dann ein Vollzuschuss – also geschenkt. Voraussetzung
für die Zahlung ist allerdings, dass die Schwangerschaft
oder Pflege und Erziehung eines Kindes der Grund für
die Studienzeitverlängerung ist. Wenn eine Verlänge-
rung des Studiums absehbar ist, kann die Vorlage des
BAföG-Leistungsnachweises (nach dem 4. Fachsemes-
ter) zudem nach hinten verlegt werden.

Kinderbetreuungszuschlag Studierende, diemitmin-
destens einem eigenenKind unter zehn Jahren in einem
Haushalt leben, erhalten einen Kinderbetreuungszu-
schlag. Das ist ein Zuschuss zum BAföG, bei dem für
jedes eigeneKind unter zehn Jahren 130 Euromonatlich
geleistet wird. Der Zuschlag steht pro Kind nur einem
Elternteil zu, muss nicht zurückgezahlt und kann rück-
wirkend beantragt werden.

Mehr Tipps, Rechtsinfos und Checklisten liefert die IG Metall-

Broschüre »Studieren mit Kind«. PDF unter:

hochschulinformationsbuero.de RMaterialien

BAföG bei Urlaubssemester
wegen Schwangerschaft

>BETRIEBSRENTE
Witwenrente: Kein Anspruch bei zu

großem Altersunterschied

Eine betriebliche Versorgungsordnung
darf Klauseln enthalten, die vorsehen, dass
Ehegatten nur dann eineHinterbliebenen-
rente erhalten, wenn sie nicht mehr als 15
Jahre jünger als der verstorbeneArbeitneh-
mer sind. Das Bundesarbeitsgericht ent-
schied, dass die durch diese Klausel
unmittelbare Benachteiligung wegen des
Alters gerechtfertigt ist. Denn bei einem
Altersabstand von mehr als 15 Jahren ist
der gemeinsame Lebenszuschnitt der Ehe-
gatten darauf angelegt, dass die Witwe
oder der Witwer einen Teil des Lebens
ohne den Versorgungsberechtigten ver-
bringt, so die Richter. Darum ist es legitim,
wenn der Arbeitgeber das hiermit ver-
bundene finanzielle Risiko begrenzen will.

Bundesarbeitsgericht vom
20. Februar 2018 – 3 AZR 43/17

>ARBEITSLOSENGELD
Wer sich zu spät arbeitsuchend

meldet, wird gesperrt

Wer sich ohne Grund zu spät bei der Ar-
beitsagentur arbeitsuchend meldet, muss
mit einer Sperrzeit auf das Arbeitslosen-
geld rechnen.Das Bundessozialgericht ent-
schied, dass die Sperrzeit in diesemFallmit
Eintritt der Beschäftigungslosigkeit, und
nicht bereits mit der verspäteten Arbeitsu-
chendmeldung beginnt. Gekündigte sind
gesetzlich verpflichtet, sich spätestens drei
Monate vor Ende des Arbeitsverhältnisses
persönlich bei der Arbeitsagentur arbeit-
suchend zu melden, um ohne Sperrzeit
Arbeitslosengeld zu erhalten.

Bundessozialgericht vom
13. März 2018 – B 11 AL 12/17 R

>EINKOMMENSTEUER
Haupt- und Zweitwohnung dürfen
nicht im Beschäftigungsort liegen

Eine doppelte Haushaltsführung liegt
nicht vor, wenn die Hauptwohnung eben-
falls am Beschäftigungsort liegt und die
Arbeitsstätte von dieser Wohnung in zu-
mutbarer Weise täglich erreicht werden
kann. Der Bundesfinanzhof entschied,
dass unter den Bedingungen einer Groß-
stadt und deren Einzugsbereich Pendelzei-
ten von rund einer Stunde für die Fahrten
zwischen Wohnung und Arbeitsstätte üb-
lich und ohneWeiteres zumutbar sind. Ob
die tägliche Fahrt zur Arbeitsstätte zumut-
bar ist, hängt aber von derWürdigung aller
wesentlichen Umstände des Einzelfalls ab,
so die Richter. Dabei ist naturgemäß die
Entfernung zwischen Wohnung und Ar-
beitsstätte einwesentliches, aber kein allein
entscheidungserhebliches Merkmal.

Bundesfinanzhof vom
16. November 2017 – VI R 31/16

>PFÄNDUNGSSCHUTZ
Altersvorsorgevermögen

aus Riester-Renten ist unpfändbar

Das in einem Riester-Vertrag angesparte
Guthaben ist nicht pfändbar, wenn die vom
Schuldner erbrachten Beiträge tatsächlich
gefördert werden und den Höchstbetrag
nicht übersteigen. Ausreichend für dieUn-
pfändbarkeit ist, wenn der Vertrag zum
Zeitpunkt der Pfändung förderfähig war,
der Schuldner bereits einen Zulagenantrag
für die entsprechenden Beitragsjahre ge-
stellt hatte und dieVoraussetzungen für die
Gewährung einer Zulage vorlagen.

Bundesgerichtshof vom
16. November 2017 – IX ZR 21/17

Alles,
was Recht ist

http://www.hochschulinformationsbuero.de/fileadmin/user/portal/EXTERN/Dokumente/2017/2017_Broschuere_Studieren_mit_Kind_end.pdf
https://juris.bundesarbeitsgericht.de/cgi-bin/rechtsprechung/list.py?Gericht=bag&Art=pm&Datum=2018-2-20
http://juris.bundessozialgericht.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bsg&Art=tm&Datum=2018&nr=14994
https://juris.bundesfinanzhof.de/cgi-bin/rechtsprechung/druckvorschau.py?Gericht=bfh&Art=en&nr=35540
http://juris.bundesgerichtshof.de/cgi-bin/rechtsprechung/document.py?Gericht=bgh&Art=en&sid=6c949aa3deff79eaba082b3887e46e13&nr=80578&pos=0&anz=1


Tipps Vorsicht mit dem Smartphone
im Büro oder der Werkhalle: Viele
Funktionen, die man privat ständig
nutzt, sind am Arbeitsplatz nicht
erlaubt. Manche können sogar zur
Kündigung führen. Von Simon Che Berberich

Ratgeber

Smartphone
am
Arbeitsplatz
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Ein Selfie im Betrieb, WhatsApp
während der Arbeitszeit: Was für
viele normal ist, kann leicht zu
Ärger führen.

illustration: martina hillemann

Smartphone-Ratgeber
Fünf Tipps gegen den digitalen Burn-out

igmetall.de/smartphone

Ratgeber »Erreichbarkeit«

Beschäftigte müssen nicht ständig

erreichbar sein.

igmetall.de/erreicharkeit

Wer wissen will, wie viel Ärger Smartpho-
nes am Arbeitsplatz auslösen, kann Till
Bender fragen. Bender ist Jurist bei der
DGB Rechtsschutz GmbH. Er vertritt Ge-
werkschaftsmitglieder vor demArbeitsge-
richt. Dabei hat er es immer häufiger mit
Fällen rund ums Smartphone zu tun.
»Vielen Menschen fehlt die Sensibilität,
wann, wie und woman das Handy benut-
zen sollte«, sagt der Rechtsschutzexperte.
Im schlimmsten Fall kann das zur fristlo-
sen Kündigung führen.

Darf ich das Smartphone am
Arbeitsplatz privat nutzen?
Oft duldet der Arbeitgeber die private
Smartphonenutzung. Das heißt aber nicht,
dass Beschäftigte während der Arbeit stän-
dig WhatsApp-Nachrichten checken oder
Ebay-Auktionen verfolgen dürfen. Das be-
einträchtigt die Arbeitsleistung, die gemäß
demArbeitsvertrag erbracht werdenmuss.
Wer bei der Arbeit oft das Smartphone in
derHand hat, riskiert eine Abmahnung, in
Extremfällen sogar eine Kündigung.

Darf der Arbeitgeber die Smartphone-
nutzung am Arbeitsplatz einschränken?
Ja. Arbeitgeber können zum Beispiel ver-
langen, dass inGroßraumbüros nicht privat
telefoniert wird, weil das die Tischnachbarn
stört. Das Gleiche gilt fürs Fotografieren
oder für Tonaufnahmen (siehe unten).
Auch einen zeitlichenRahmen für dieNut-
zung kann der Arbeitgeber festlegen. Ein-
schränkungen dürfen aber nichtwillkürlich
sein und einzelne Beschäftigte nicht be-
nachteiligen. Für unterschiedliche Regeln
innerhalb eines Betriebs muss es sachliche
Gründe geben.Der Betriebsrat hat einMit-
bestimmungsrecht.

Darf der Arbeitgeber Smartphones im
Betrieb komplett verbieten?
In der Regel nicht. Ein Totalverbot verletzt
die berechtigten Interessen der Beschäf-
tigten, das Gerät zum Beispiel in der
Pause zu nutzen. Es kann aber Ausnah-
men geben: etwa wenn das Smartphone
Produktionsabläufe oder empfindliche
Messinstrumente stört. Die Gefahr von

https://www.igmetall.de/5-tipps-gegen-den-digitalen-burnout-24302.htm
https://www.igmetall.de/ratgeber-arbeitnehmer-muessen-nicht-staendig-erreichbar-sein-12713.htm


schaftsjurist Till Bender. »Das ist eine
Straftat und kann zur fristlosen Kündi-
gung führen.« Erst im Januar hat das Hes-
sische Landesarbeitsgericht einen solchen
Fall entschieden. Ein Beschäftigter hatte
ein Personalgespräch heimlich mit dem
Smartphone aufgezeichnet. Die Richter
entschieden, dass die fristlose Kündigung
in solchen Fällen gerechtfertigt ist. Der
Beschäftigte sagte zwar, er habe nicht ge-
wusst, dass die Aufnahme verboten sei.
Vor der Kündigung schützte ihn das aber
nicht.

Das Mitschneiden ist auch dann
nicht erlaubt, wenn das Smartphone offen
auf dem Tisch liegt. Wer ein Gespräch
aufzeichnen will, muss vorher das Einver-
ständnis aller Teilnehmer einholen.

Darf ich im Betrieb filmen und
fotografieren?
Auch hier ist höchste Vorsicht geboten.
Arbeitgeber haben das Recht, interne In-
formationen und Produktionsprozesse zu
schützen. Fotografieren in der Montage-
halle oder der Buchhaltung kann Be-
triebsgeheimnisse gefährden. In einem
aktuellen Fall wurde einer Frau gekündigt,
weil sie eine Aufgabenliste fotografiert
hatte. Ihre Begründung: Sie sei kurzsich-
tig, könne den Plan schlecht lesen und
wolle ihn »ranzoomen«. Die Arbeitsrich-
ter hoben die Kündigung zwar auf. Eine
Abmahnung sahen sie aber als gerechtfer-
tigt an. In vielen Betrieben gibt es zu dem
Thema Regelungen. Wer unsicher ist,
sollte beim Betriebsrat nachfragen oder,
falls es keinen gibt, direkt bei den Vorge-
setzten.

Wie bestimmt der Betriebsrat mit?
Wenn ein Arbeitgeber allgemeine Regeln
zur Smartphonenutzung im Betrieb fest-
legen will, muss der Betriebsrat beteiligt
werden. Solche Regeln betreffen die Ord-
nung im Betrieb und sind deshalb mitbe-
stimmungspflichtig.

Ist Smartphoneortung erlaubt?
Beschäftigte im Außendienst können
über ihre Dienstsmartphones vom Ar-
beitgeber geortet werden. Doch rechtlich
sind der Ortung Grenzen gesetzt, schließ-
lich geht es dabei um Persönlichkeits-
rechte. Nur in eng begrenzten Ausnah-
mefällen kann die Ortung zulässig sein –
etwa wenn sie der Sicherheit des Arbeit-
nehmers dient. Sie muss den Beschäftig-
ten kenntlich gemacht werden. Der Be-
triebsrat hat ein Mitbestimmungsrecht.
Und nach Feierabend dürfen Beschäftigte
ihr Diensthandy auch einfach mal aus-
schalten.

Krank zur Arbeit – ein Fehler!
Zwei Drittel aller Beschäftigten gehen mindestens
einmal im Jahr krank zur Arbeit. Das zeigen Unter-
suchungen für den »DGB-Index Gute Arbeit«.
Knapp die Hälfte schleppt sich sogar eine Woche
oder länger krank in den Betrieb. Die Gründe: Angst
um den Arbeitsplatz, hohe Arbeitsbelastung,
schlechtes Betriebsklima.

Wer trotz Krankheit zur Arbeit geht, tut sich
keinen Gefallen: Krankheiten werden verschleppt,
flammen später umso heftiger wieder auf, womög-
lich werden sie chronisch. Und nicht einmal die Ar-
beitgeber haben etwas davon. Kranke machen häu-
figer Fehler, verursachen häufiger Unfälle, sind
längere Zeit weniger leistungsfähig. Laut einer Studie
der Initiative Arbeit und Gesundheit wären die Kos-
ten nur halb so hoch, wenn die Beschäftigten gleich
zu Hause blieben.

igmetall.de RThemen RGesundheit

Kritik am Gesundheitsbonus
Investitionen in Prävention und Gesundheitsschutz
lohnen sich für Betriebe. Die Wirksamkeit betrieb-
licher Prävention ist wissenschaftlich belegt. Sie hilft
den Beschäftigten und steigert außerdem die Pro-
duktivität der Unternehmen.

Manche Unternehmen setzen dagegen auf so-
genannte Gesundheitsprämien. Das heißt: Wer sich
selten oder nie krank meldet, bekommt am Jahres-
ende vom Arbeitgeber einen Bonus. Betriebe beloh-
nen ihre Beschäftigten damit für ihre Anwesenheit
amArbeitsplatz. In zahlreichen Betrieben gibt es sol-
che Prämien mittlerweile.

Doch von Ärzten kommt jetzt Kritik: Der Prä-
sident der Landesärztekammer Hessen, Gottfried
von Knoblauch zu Hatzbach, hält Gesundheitsprä-
mien für einen Irrweg: Sie könnten dazu führen, dass
sich Beschäftigte krank zur Arbeit schleppen, um die
Prämie zu kassieren, sagte er demHessischen Rund-
funk. Das sei eine »falsche Motivation«.

Die IG Metall hält Bonusprogramme ebenfalls
für problematisch. Kranke werden dadurch doppelt
bestraft: durch die Krankheit selbst und durch den
Verlust der Prämie. In verschärfter Form gilt das für
chronisch Kranke. Gesundheitsprämien können die
Solidarität unter den Beschäftigten schwächen.

Hatschi! Wer mit einem akuten Infekt zur Arbeit
erscheint, schadet sich selbst und anderen.
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Industriespionage rechtfertigt ein kom-
plettes Verbot nicht. Dafür würde es rei-
chen, die Kamerafunktion zu verbieten.

Was gilt bei Diensthandys?
Diensthandys dürfen privat genutzt wer-
den, wenn der Arbeitgeber das erlaubt
oder duldet. Wenn es keine offiziellen
Regeln dazu gibt, sollten Beschäftigte,
die das Smartphone privat nutzen wol-
len, den Arbeitgeber vorab informieren.
Exzessive private Nutzung ist auch mit
dem Diensthandy am Arbeitsplatz nicht
erlaubt. Übrigens: Diensthandys sind
steuerfrei, sie müssen nicht als soge-
nannter geldwerter Vorteil versteuert
werden.

Darf ich Gespräche (heimlich)
aufnehmen?
Auf keinen Fall. »Wer Gespräche mit Kol-
legen oder Vorgesetzten mitschneidet,
begeht einen Vertrauensbruch und ver-
letzt das allgemeine Persönlichkeitsrecht
der Aufgenommenen«, sagt Gewerk-

https://www.igmetall.de/krank-arbeiten-praesentismus-fatales-phaenomen-24370.htm


Virtuelle Hilfe
für Bewerbung

Das Projekt EmpaT hat
eine interaktive 3-D-Trai-
ningsumgebung für Be-
werbungsgespräche ent-
wickelt. Gefördert wird
das System vom Bundes-
ministerium für Bildung
und Forschung. Es soll
Bewerbern helfen, die
eigenen sozialen und
emotionalen Fähigkeiten
einzuschätzen. In Echtzeit
werden Sprache, Mimik
und Gestik analysiert.
Mehr Informationen fin-
det Ihr unter:

empat-projekt.de

Datenbank für
Förderungen

Eine Datenbank des Bun-
desinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB) verschafft
einen Überblick über
Förderprogramme rund
um Berufsorientierung,
Berufsvorbereitung, Aus-
bildung und Nachqualifi-
zierung. Dort können In-
teressierte mit Stichworten
nach Förderprogrammen
suchen.

ueberaus.de
RPraxis
RFörderprogramme

Bildungskosten
absetzen

Arbeitnehmer können ihre
Ausgaben für Fort- oder
Weiterbildung als Wer-
bungskosten steuerlich ab-
setzen, wenn ein Zusam-
menhang mit dem Beruf
besteht. Dies gilt allerdings
nur für Aufwendungen,
die nicht vom Arbeitgeber
übernommen werden.
Mehr Informationen gibt
es bei der Vereinigten
Lohnsteuerhilfe unter:

vlh.de
RSuche: Fortbildung
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Sachverstand
fürs Stahlwerk

Glühende Hitze, Funken, Staub
und dazu noch die Höhe – der Ar-
beitsplatz von Mark Gies in den
Duisburger Hüttenwerken Krupp
Mannesmann (HKM) verlangt ihm
einiges ab: »Hier ist nichts normal,
alles ist riesig«, sagt der 26-Jährige
über das 70 Meter hohe Stahlwerk,
in dem er seine Ausbildung zum
Verfahrensmechaniker macht. Das
schmälert seine Begeisterung für
den Beruf nicht – im Gegenteil.

»In der Hütte geht ohne den
Verfahrensmechaniker nur wenig«,
sagtMark Gies, der gerade im zwei-
ten Jahr ist. In der Ausbildungs-
werkstatt von HKM und im Stahl-

werk selbst lernt er die Prozesse
und Stationen der Stahlerzeugung
von der Roheisenentschwefelung
über den Konverter bis hin zu den
Gießanlagen kennen, steuern und
überwachen. Gefragt sind Sorgfalt,
logisches Denken, handwerkliches
Geschick und naturwissenschaftli-
che Kenntnisse.

Modernisierung Das wird auch so
bleiben, wenn die Ausbildung im
August vom»Verfahrensmechaniker
in der Hütten- und Halbzeugindus-
trie« zum »Verfahrenstechnologen
Metall« umbenannt wird. Auf zu-
sätzliche Anforderungen müssen

sich Nachwuchskräfte während der
dreieinhalbjährigenAusbildungszeit
allerdings einstellen: Der Umgang
mit digitalisierten Steuerungsmecha-
nismen zählt dann genauso zu den
Inhaltenwie das ThemaNachhaltig-
keit, um hohe Energieverluste zu
vermeiden. Darüber hinaus soll die
Abschlussprüfungmöglichst an der
Anlage im Betrieb stattfinden.

Auszubildenden stehen vier
Schwerpunkte zur Wahl: Es gibt ab
August den Verfahrenstechnologen
für die Eisen- und Stahlmetallurgie,
die Stahlumformung, die Nichtei-
senmetallurgie und die Nichteisen-
metallumformung. An der neuen

In der Ausbildungswerkstatt der
Hüttenwerke Krupp Mannesmann

übt Mark Gies Handgriffe ein,
die im Stahlwerk gefragt sind.

Verfahrenstechnologe/-in Metall Sie steuern
die komplexen Produktionsprozesse in Hütten-
werken. Weil die Arbeit digitaler wird, gibt es
ab August eine neue Ausbildungsordnung. Tradi-
tionelle Fertigkeiten brauchen sie aber weiterhin.

Deutschlands rund 900 Volkshoch-
schulen (VHS) bündeln ihre Kräfte:
Mithilfe einer VHS-Cloud wollen
sie sich bundesweit vernetzen und
so gemeinsam digitale Lernformate
entwickeln. Die neuenMöglichkei-
ten sollen besonders Onlineselbst-
lernern zugutekommen. Diese
Gruppe wird immer größer.

NeueUnterrichtsmodelle kön-
nen über die VHS-Plattform ausge-
tauscht werden. Bayerische Volks-

hochschulen haben darauf ebenso
Zugriff wie die in Schleswig-Hol-
stein oder Sachsen. Videokonferen-
zen, Chats oder Foren sollen Lern-
willige zusammenbringen, ganz
gleich, wo sie in Deutschland leben.
Die Ziele sind Vernetzung, Aus-
tausch und Wissenstransfer. Bis-
lang war jede Volkshochschule bei
der Erstellung der Lernmaterialien
und -ideen auf sich allein gestellt.

vhs.cloud

Plattform für Onlineselbstlerner

logo: Deutscher Volkshochschul-Verband

https://www.bibb.de/de/1301.php
https://www.ueberaus.de/wws/9.php#/wws/programme.php?sid=71574360293132099952147944795060
https://www.vlh.de/arbeiten-pendeln/beruf/kosten-fuer-fort-und-weiterbildung-von-der-steuer-absetzen.html
https://www.vhs.cloud/wws/9.php#/wws/start.php?sid=95867568204840488352026412641360Sc2f48edb
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Ausbildungsordnung hat Michael
Brinkmann, Ausbilder bei HKM,
als Bundessachverständiger im
Auftrag der IG Metall mitgewirkt.

Die Vergütung im Bereich der
Eisen- und Stahlindustrie beträgt
ab 1. Mai 892 Euro brutto monat-
lich im ersten und geht bis 1009
Euro im vierten Ausbildungsjahr.
Die genaue Höhe des Entgelts ist
auch abhängig von Schichtzuschlä-
gen. Momentan lernen bundesweit
insgesamt rund 1900 Auszubil-
dende den Beruf des Verfahrens-
mechanikers in der Hütten- und
Halbzeugindustrie, der Großteil hat
zuvor eine Realschule abgeschlos-

sen. Der traditionsreiche Job mit
bald neuem Namen ist wichtig für
die Wertschöpfungsketten in der
Industrie. Bei HKM etwa werden
Stahlbrammen für die Produktion
von Großrohren und Karosserieau-
ßenteilen hergestellt.

Mark Gies findet die Gießan-
lagen am interessantesten: »Es ist
faszinierend, wie der flüssige Stahl
gegossen wird und dann erstarrt.«
Die Technikkenntnisse des Verfah-
rensmechanikers sind dafür sehr
wichtig. »Man kann Qualitätsstahl
nur erzeugen, wenn man die Pro-
duktionsprozesse kennt.«

Jens.Knuettel@igmetall.de
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Die Allianz für Aus- undWeiterbil-
dung, in der auch die IG Metall
Mitglied ist, wirbt dafür, das Ange-
bot der assistierten Ausbildung bei
Bedarf stärker zu nutzen. Junge
Menschen, denen der Einstieg in
eine Ausbildung schwerfällt, erhal-
ten dadurch individuelle Unterstüt-
zung – genauso wie Betriebe.

Ein Bildungsträger bietet als
dritter Partner in der Ausbildung
dann allen Seiten Dienstleistungen.

Die Ausbildung wird flexibel ge-
staltet und der individuellen Situa-
tion angepasst.

In der assistierten Ausbildung
arbeiten die Auszubildenden in
einem normalen Betrieb, schließen
einen normalenAusbildungsvertrag
ab und erhalten die normale Vergü-
tung. Mehr Infos findet Ihr beim
Bundesinstitut für Berufsbildung:

bibb.de
RSuche: Assistierte Ausbildung

Assistierte Ausbildung nutzen

Checkliste zur Vorbereitung
eines Auslandsaufenthalts

Steht der Entschluss, einen Teil des Studiums im Ausland zu ver-
bringen, gilt es, einige Fragen zu klären. Wie sieht es mit der Fi-
nanzierung aus?Welche Programme können genutzt werden?Mit
dem Programm Erasmus+ fördert die Europäische Kommission
beispielsweise Studienaufenthalte aller Fachrichtungen und Prak-
tika in mittlerweile 33 Ländern.

Orientierung bei der Planung des Auslandsaufenthalts bietet
eine Checkliste mit genauem Zeitplan, die der Deutsche Akade-
mische Austauschdienst (DAAD) aufbereitet hat. Danach emp-
fiehlt es sich, mit der Vorbereitung anderthalb Jahre im Voraus zu
beginnen. Ab dann ist es sinnvoll, sich etwa über Förderungsmög-
lichkeiten wie Stipendien, BAföG oder Studienkredite zu informie-
ren. Weitere Informationen gibt es beim DAAD und bei den Aus-
landsbüros der Hochschule oder der jeweiligen Fachbereiche.

Die Checkliste des Deutschen Akademischen Austauschdiensts für die

Planung des Studienaufenthalts gibt es hier:

daad.de RSuche: Checkliste

1Neukundenprämie und BestChoice Shopping-Gutschein: Bei Abschluss des Tarifs ENTEGA
Ökostrom und/oder des Tarifs ENTEGA Ökogas unter entega.de/igmservice und einer
Mindestabnahmemenge von 1.500 kWh Strom bzw. einer Mindestabnahmemenge von
10.000 kWh Gas im ersten Lieferjahr bekommen Neukunden, die IG-Metall-Mitglied
sind, einmalig eine für ihr PLZ-Gebiet gültige Neukundenprämie auf ihrer ersten Jahres-
verbrauchsabrechnung gutgeschrieben und einen 30€ BestChoice Shopping-Gutschein
(keine Barauszahlung). Bei Abschluss des Tarifs ENTEGA Ökostrom maxi und/oder des
Tarifs ENTEGA Ökogas maxi unter entega.de/igmservice und einer Mindestabnahme-
menge von 3.000 kWh Strom bzw. einer Mindestabnahmemenge von 20.000 kWh Gas im
ersten Lieferjahr bekommen Neukunden, die IG-Metall-Mitglied sind, einmalig eine für ihr
PLZ-Gebiet gültige Neukundenprämie auf ihrer ersten Jahresverbrauchsabrechnung gut-
geschrieben und einen 50€ BestChoice Shopping-Gutschein (keine Barauszahlung). Die
Neukundenprämie wird Ihnen nach Angabe Ihrer Postleitzahl in unserem Preisrechner
angezeigt. Gilt nur für ausgewählte Vertriebsgebiete und in dieser Höhe bei Vertragsab-
schluss über den vorliegenden Vertriebsweg. Bei anderen Vertriebswegen kann die Höhe
der Prämie abweichen. Neukunde in Bezug auf die Gewährung der Prämie ist jeder, der
einen neuen oder weiteren Zähler zur Belieferung mit Energie anmeldet, ohne einen an-
deren Zähler abzumelden. Zusätzlich darf für den neu angemeldeten Zähler mindestens
sechs Monate lang kein Vertragsverhältnis zwischen ihm und ENTEGA hinsichtlich der
Belieferung mit Energie bestanden haben.

GEMEINSAM
MEHR ERREICHEN.
UNSER EXKLUSIVES ANGEBOT FÜR SIE.

Bei Abschluss eines ENTEGA Ökoenergie-
Vertrags schenken wir Ihnen als
IG-Metall-Mitglied eine attraktive Neu-
kundenprämie sowie einen bis zu 100€
BestChoice Shopping-Gutschein 1.

Jetzt wechseln: entega.de/igmservice
oder unter 0800 9011 821 (kostenfreie
Servicenummer).

Eine Kooperation mit

EINFACH KLIMAFREUNDLICH FÜR ALLE.

Anzeige

https://www.bibb.de/de/1301.php
https://www.daad.de/medien/ausland/dokumente/checkliste_neu.pdf
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Die Preise
im April

Erster Preis:
eine Tasche »Respekt!«

Zweiter Preis:
ein iG metall-Fußball

Dritter Preis:
ein Schweizer
Taschenmesser (mini)

Einsenden*

Schicke die lösung mit

Vor-, Nachnamen

und adresse bis

19. April 2018 per

Post an: Redaktion

metallzeitung,

Preisrätsel, 60244

Frankfurt am main.

Oder per e-mail an:

raetsel@
igmetall.de

*maschinell erstellte

lösungszuschriften

sind von der

Teilnahme aus-

geschlossen.

Sudoku

Die Lösungszahlen in den markierten Feldern als Buchstaben in die

entsprechenden Kästchen eingetragen ergeben den gesuchten Begriff.
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>HIER KANNST DU DICH REGISTRIEREN
auf der iG metall-internetseite sind
Broschüren, Flyer und Servicean-
gebote erst einsehbar, wenn sich
mitglieder online registriert haben.
Deinen persönlichen Zugang
kannst Du hier einrichten:

igmetall.de/anmelden

>FUSSBALL-WM-SPIELE IM BLICK
Vom 14. Juni bis 15. Juli 2018 findet
in Russland die Fußball-Wm statt.
Der iG metall-Wm-Planer gibt einen
Überblick über alle Spiele, Teams
und Spielorte. PDF unter:

igmetall.de/wm-planer

>DEINE GESCHÄFTSSTELLE
hier findest Du Deine
iG metall-Geschäftsstelle:

igmetall.de/vor-ort

>HIER WIRST DU MITGLIED
hier kannst Du mitglied
werden:

igmetall.de/beitreten

>LESERBRIEFE
Die Redaktion behält sich vor,
leserbriefe zu kürzen, um möglichst
viele mitglieder zu Wort kommen
zu lassen. es ist leider nicht möglich,
alle Zuschriften abzudrucken.
leserbriefe geben nicht die meinung
der Redaktion wieder.
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Papier: metallzeitung erscheint

zehn mal im Jahr. Für mitglie-

der der iG metall ist der Bezug

im Beitrag enthalten. Das Pa-

pier, auf dem metallzeitung ge-

druckt wird, besteht zu 70

Prozent aus altpapier und zu

30 Prozent aus FSC- und PeFC-

zertifiziertem holz, das aus

nachhaltiger Waldbewirt-

schaftung in Süddeutschland

und der Schweiz stammt.
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